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Urban spaces are connected with social functions in various ways: Within 
these spaces individuals and groups encounter each other, they constitute 
a framework of changing social organisation and form a reciprocal re-
lationship with specific social practices, they are part of the modes of life 
and habitus. Yet, social functions also give urban spaces their orientation, 
they inscribe communication processes specified by situations or institu-
tions, they form vertical, horizontal and relational structures by connecting 
practices, objects and placings. The contributions, based on a conference 
of the International Commission for the History of Towns, analyse these 
connections between urban spaces and social functions in their different 
directions (centre and periphery – top and bottom – inside and outside) by 
means of European examples from late medieval to modern times.

Städtische Räume verbinden sich auf vielfältige Weise mit sozialen Funk-
tionen: In ihnen begegnen sich Individuen und Gruppen, sie bilden einen 
Rahmen sich verändernder gesellschaftlicher Organisation, sie stehen im 
Wechselverhältnis mit spezifischen sozialen Praktiken, sie sind Teil von Le-
bensformen und Habitus. Zugleich richten soziale Funktionen städtische 
Räume aus, sie schreiben situative wie institutionalisierte Kommunikations-
prozesse in sie ein, sie verleihen ihnen in der Kombination von Praktiken, 
Objekten und Platzierungen vertikale, horizontale und relationale Struktu-
ren. Die Beiträge, die auf eine Tagung der Internationalen Kommission für 
Städtegeschichte zurückgehen, analysieren diese Verbindungen zwischen 
urbanen Räumen und sozialen Funktionen in ihren unterschiedlichen Aus-
richtungen (Mitte und Rand – oben und unten – innen und außen) anhand 
europäischer Beispiele vom späten Mittelalter bis zur Moderne.
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Vergemeinschaftung in ›urban open spaces‹ 

Soziale und geographische Räume in der Reichs-, Reichstags- 
und Residenzstadt Regensburg um 1800 

HARRIET RUDOLPH 

Regensburg, so heißt es beim reisenden Aufklärer Friedrich Nicolai (1733–1811), 

kann in Rücksicht seiner Einwohner in 3 Hauptkreise vertheilt werden: 1) der Reichs-
tägliche, wozu der fürstl. Thurn- und Taxische Hof zu rechnen ist; 2) der Klerus, 
wozu der Fürstbischof mit seiner Hofhaltung, das Domkapitel, und überhaupt alle 
Stifter und Klöster mit ihren Beamten und Untergebenen gehören; und 3) die Stadt. 
Jeder dieser Hauptkreise formirt nach seinen Verhältnissen, Rang und Stande wie-
der kleinere, und zum Theil ausschliessende Zirkel; und jeder dieser Zirkel hat fast 
allgemein seinen ganz eigenen Ton zu leben1. 

Eine ähnliche Beurteilung lesen wir beim Regensburger Chronisten Albrecht Christoph 
Kayser (1756–1811), ergänzt um die Bemerkung, dass jeder dieser drei Gesellschaftskreise 
auch seinen eigenen Grad von Aufklärung2 besitze. 

Diese Vorstellung einer stark fragmentierten städtischen Gesellschaft und eines weit-
gehenden Fehlens an sozialer Interaktion zwischen Reichstagsgesandtschaften, Klerus 
und Stadtbürgern formt die Wahrnehmung des gesellschaftlichen Lebens in Regensburg 
zur Zeit des Immerwährenden Reichstags bis heute maßgeblich3. Reichstag, Klerus und 
Stadtbürgertum bildeten im 18. Jahrhundert angeblich geschlossene soziale Räume, mit 
jeweils eigenen Ausformungen von Öffentlichkeit und eigenen Praktiken des sozialen 
Umgangs4. Im folgenden Beitrag werde ich diese Sichtweise hinterfragen und Formen der 

 
1 Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 412. Die Reisebeschreibung wurde breit rezipiert, und 
bestimmte Passagen wurden sogar von Einheimischen übernommen und damit weiterverbreitet. 
2 Kayser, Versuch (1797), S. 75. Der Bibliothekar der Thurn- und Taxischen Bibliothek hätte es 
besser wissen müssen, da er selbst ein Verbindungsglied zwischen diesen unterschiedlichen Gesell-
schaftskreisen darstellte. Zu Kayser vgl. KNEDLIK, Bürgerliche Lebenswelt (2001), S. 95–107. 
3 Zur »Zersplitterung des Gemeinwesens« und zu Reichstagsgesandten als »eine im reichszeremo-
niellen Korsett steckende und daher in manchen Lebensbereichen von der übrigen Stadtbevölkerung 
deutlich abgeschottete Parallelgesellschaft« vgl. MEIXNER, Art. ›Regensburg‹ (2012), S. 1695, 1721. 
4 Die Reichstagsgesellschaft stellte man sich klassischerweise als ein durch ein steifes Zeremoniell 
geprägtes soziales Gebilde vor, das auch abseits der Reichstagverhandlungen immer auf die Wahrung 
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sozialen Vergemeinschaftung zwischen Angehörigen unterschiedlicher Gesellschaftskreise 
anhand ausgewählter Handlungskontexte herausarbeiten. Ich nutze dazu das Konzept 
der ›urban open spaces‹ und schaue besonders auf jene sozialen Praktiken, die in offenen 
Räumen der Stadt und ihres näheren Umlandes beobachtbar waren. Unter dem Begriff 
›urban open spaces‹ werden in der Regel all jene geographischen Räume in der Stadt und 
in deren unmittelbarem Umfeld verstanden, die nicht durch architektonische Strukturen 
überdacht bzw. geschlossen sind und zwar unabhängig von ihrer öffentlichen Zugänglich-
keit5. Für die hier relevante Fragestellung ist eine allgemeine Zugänglichkeit allerdings 
von entscheidender Bedeutung, weshalb ich den Blick auf solche offenen Räume richte, 
die in hohem Maße öffentlich zugänglich waren und damit überhaupt eine sozial inklusive 
Funktion ausfüllen konnten6. 

Modellhaft unterscheiden lassen sich sogenannte ›grey spaces‹ von ›green spaces‹. Als 
›grey spaces‹ werden im Folgenden architektonisch gerahmte, im 18. Jahrhundert vermehrt 
gepflasterte offene städtische Räume wie Plätze und Straßen verstanden, die entweder ge-
zielt für bestimmte Funktionen angelegt oder durch weitgehend ungeregelte Bauaktivitäten 
eher zufällig entstanden bzw. historisch gewachsen sind. ›Green spaces‹ sind hingegen 
naturbelassene oder vegetativ kultivierte Areale, darunter Ödland, Gärten, Parkanlagen, 
Felder, Wald, Friedhöfe, Sportstätten, aber auch Wasserflächen wie Flüsse und Seen sowie 
geologische Formationen, die allerdings in der Regel nur im Umland von Städten zu fin-
den sind7. Dabei wird in der Forschung meist davon ausgegangen, dass der an städtischen 
Peripherien gezielt angelegte ›green space‹ mit hoher öffentlicher Zugänglichkeit eine Ent-
wicklung des 19. Jahrhunderts und damit der späteren Neuzeit darstellt8 – im Gegensatz 
zu fürstlichen Gartenanlagen in europäischen Metropolen, die vereinzelt schon seit dem 
17., vor allem aber im 18. Jahrhundert zunehmend öffentlich zugänglich gemacht wurden. 

 
von Prestige und Rang bedacht sein musste. Die Streitigkeiten unter den Reichstagsgesandten um die 
Präzedenz, den Titel oder die Anzahl der Wagenpferde sind deshalb legendär. Nachweise bei BURG-
DORF, Weltbild (22009), S. 35; LANZINNER, Arbeitsfelder (2013), S. 33. Sie prägen noch jüngere Dar-
stellungen zur Geschichte des Alten Reiches. STOLLBERG-RILINGER, Des Kaisers alte Kleider (2008), 
S. 256, 259–274. Der Immerwährende Reichstag erscheint hier primär als ›öffentliche Bühne‹ für die 
Austragung von Rang- und Statuskonflikten und die Stadt als »ein finsterer Ort«. Ebd., S. 260, 249–252. 
5 Vgl. STANLEY u. a., Urban Open Spaces (2012), S. 1089 f. 
6 Innenhöfe und abgeschlossene Gartenanlagen, die nur für ausgewählte Personenkreise zugäng-
lich waren und damit sozial exkludierend wirkten, werden nicht berücksichtigt. Dies trifft in Regens-
burg z. B. lange Zeit für die Gartenanlagen des Klosters St. Emmeram, des Schottenklosters oder die 
zahlreichen Privatgärten zu. 
7 Zum Problem der Definition von ›green spaces‹ und zum unzureichenden Forschungsstand 
vgl. CLARK, Introduction (2016), S. 2–7; allgemein schon DERS.: The European City (2006). Klar 
abgrenzen lassen sich beide Formen nicht, da schon in der Frühen Neuzeit innerstädtische Plätze 
begrünt wurden. Wasserareale werden auch als ›blue spaces‹ beschrieben. Diese Differenzierung ist 
im vorliegenden Kontext jedoch nicht notwendig. 
8 STANLEY u. a., Urban Open Spaces (2012), S. 1092; auch in dem Sammelband Green Landscapes 
(2016) stehen mit Ausnahme des ersten Beitrages, der die Frühe Neuzeit streift, ausschließlich Ent-
wicklungen ab dem 19. Jh. im Blick. Dagegen verweisen der Band Wald, Garten und Park (1993) so-
wie WALDEN, Stadt – Wald (2002) mit Blick auf das Heilige Römische Reich auf früher einsetzende 
Entwicklungen. 
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Hinsichtlich ihrer sozialen Relevanz und ihrer räumlichen Bezugsebene lassen sich drei 
Kategorien von ›urban open spaces‹ unterscheiden9: So gibt es (1) offene Räume mit gesamt-
städtischer Relevanz und Einzugsreichweite wie Marktplätze oder politisch-symbolische 
Zentren, etwa den Platz vor städtischen Rathäusern oder fürstlichen Residenzen. Es gibt 
(2) solche mittlerer Relevanz und Einzugsreichweite, beispielweise für bestimmte Stadt-
viertel oder auch Pfarrbezirke, und es gibt (3) meist peripher gelegene offene Räume mit 
fast ausschließlich lokaler Nutzung. In der Regel nimmt das Ausmaß an obrigkeitlicher 
Kontrolle offener Räume bei sinkender Einzugsreichweite und politischer Bedeutung ab. 
Dabei ist jedoch die öffentliche Zugänglichkeit gesamtstädtisch relevanter Plätze außer-
halb spezifischer Ereigniskontexte, wie zum Beispiel bei Herrschereinzügen oder Bürger-
eiden, bei denen sie durch eine anlassbezogene Rechtsetzung der Obrigkeit10 eingeschränkt 
werden kann, meist deutlich höher als bei lokalen offenen Räumen, bei denen der (Nicht-) 
Zutritt in der Regel durch informelle, gleichwohl in der Praxis wirksame Normen gere-
gelt wird. 

Gerade für die Forschung zur frühneuzeitlichen Stadt fehlt es an grundlegenden Arbeiten, 
die soziale Funktionalitäten von ›urban open spaces‹ und deren Entwicklung systematisch 
und in vergleichender Perspektive analysieren. Dies überrascht, bildet doch eine raumtheo-
retisch inspirierte Analyse städtischer Räume – ob nun politischer, sozialer, ökonomischer 
oder symbolischer Räume – seit einiger Zeit einen Schwerpunkt innerhalb der stadthistori-
schen bzw. stadtsoziologischen Forschung11. Zwar gibt es wirtschaftshistorisch ausgerich-
tete Studien zu Marktplätzen oder architekturgeschichtlich bzw. herrschaftsikonographisch 
und damit symbolpolitisch angelegte Arbeiten zu ausgewählten Plätzen, diese analysieren 
ihre Untersuchungsgegenstände aber höchstens am Rande als geographische Räume, die 
als verdichtete Kontaktzonen auch multifunktionale soziale Räume sowie Machträume 
bilden12. Anders ist dies bei öffentlichen Räumen wie Rathäusern, Gasthöfen, Spiel- und 
Vergnügungsstätten oder Kirchen, die bereits als Orte sozialen und religiösen Handelns in 
den Blick genommen wurden13. Nicht erst mit dem ›spatial turn‹ wurde in der Geschichts-
wissenschaft nach den Räumen gefragt, in denen Öffentlichkeit hergestellt, inszeniert, kon-

 
9 Vgl. die Klassifizierung von Straßen und Plätzen bei STANLEY u. a., Urban Open Spaces (2012), 
S. 1093, 1103. 
10 In der Praxis funktionierte diese auf soziale Exklusion hinauslaufende Normsetzung häufig 
nicht, weil sich soziale Unterschichten nicht unbedingt an solche Verbote hielten. 
11 Vgl. dazu mit weiterführender Literatur PAULY, SCHEUTZ, Der Raum und die Geschichte (2014), 
bes. S. 8–14; einschlägig sind die Arbeiten von Susanne Rau, z. B. RAU, Räume der Stadt (2014); zum 
immer noch mangelnden Forschungsstand DIES., Räume (22017), S. 154 f.; außerdem die Sammelbände: 
Topographies of the Early Modern City (2008); für das Spätmittelalter: Städtische Räume im Mittel-
alter (2009); allgemein und primär mit Bezug auf die moderne Stadt vgl. LÖW, Raumsoziologie (2001). 
12 Dies gilt nicht für die Studie der Ethnologin FENSKE, Marktkultur (2006), die genau diesem 
Ansatz folgt. 
13 Vgl. stellvertretend: Zwischen Gotteshaus und Taverne (2004). Die darin enthaltenen Beiträge 
von SCHEUTZ und SIMON-MUSCHEID behandeln zwar mit Markt- bzw. anderen städtischen Plätzen 
tatsächlich offene städtische Räume, konzentrieren sich jedoch auf das Problemfeld sozialer/politischer 
Konflikt. Vgl. dazu auch den Sammelband: The Power of Space (2013); zu religiösen Räumen siehe 
z. B. den Sammelband: Sacred Space (2005). 
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trolliert und diszipliniert wurde14. Dabei ist die Geschichte öffentlicher Räume sowie der 
Räume von Öffentlichkeit auch eine Geschichte der zunehmenden Versuche ihrer Regu-
lierung und Kontrolle durch politische Eliten in früher und späterer Neuzeit. 

Der öffentliche Raum ist jedoch nicht gleichzusetzen mit dem offenen Raum. In der 
Frühen Neuzeit wurde der öffentliche Raum noch stark als der offene Raum im Sinne all-
gemein zugänglicher, nicht überbauter Räume verstanden, nicht aber als Raum, der sich 
durch eine bestimmte soziale Reichweite oder eine besonders dichte soziale Interaktion 
auszeichnet15. Je nach Zugänglichkeit und damit Chance auf soziale Teilhabe der Bevöl-
kerung lassen sich nichtöffentliche, halböffentliche und öffentliche offene Stadträume 
unterscheiden. Die Öffentlichkeit halböffentlicher und öffentlicher Räume wird durch 
eine episodische oder veranstaltete Präsenzöffentlichkeit geprägt, die entweder durch 
spezifische Nutzungsformen wie zum Beispiel Herrschaftsrepräsentation, Rechtsdurch-
setzung, Handel und Verkehr oder – und das ist meist der Fall – durch eine zeitlich ver-
setzte oder aber parallele Multifunktionalität gekennzeichnet sein kann16. 

Vor dem Hintergrund dieser theoretischen Vorüberlegungen fragt der folgende Bei-
trag nach den ständeübergreifenden Formen der Nutzung von ›urban open spaces‹, wobei 
letztere in der Reichsstadt Regensburg im Untersuchungszeitraum zum Teil beträchtliche 
Umgestaltungen erfuhren. In einem ersten Teil stelle ich zunächst wesentliche verfassungs-
rechtliche Strukturen vor, welche die Stadtgestalt Regensburgs insgesamt, aber auch das 
Verhältnis der Einwohner zueinander und die Anordnung offener Räume in der Stadt 
prägten. Sie können in ihrer spezifischen Konstellation innerhalb des Heiligen Römischen 
Reiches als singulär gelten. Im zweiten Teil charakterisiere ich die wichtigsten offenen 
Räume in Regensburg im Hinblick auf ihre Erscheinungsform und ihre Entwicklung in 
der zweiten Hälfte der Frühen Neuzeit. Im dritten und vierten Teil schließlich widme ich 
mich spezifischen Formen der sozialen Vergemeinschaftung zwischen Zugehörigen unter-
schiedlicher Gesellschaftskreise im offenen Raum der Stadt, wobei ich zunächst auf ›grey 
spaces‹ und danach auf ›green spaces‹ eingehe. 

Die Reichsstadt Regensburg als verfassungsrechtliches ›mixtum compositum‹ 

Auf reisende Zeitgenossen wirkte die evangelische Reichsstadt Regensburg am Ende des 
18. Jahrhunderts stark katholisch geprägt. Johann Wolfgang Goethe berichtet von seinem 
Besuch im Jahre 1786: Die Gegend mußte eine Stadt herlocken; auch haben sich die geist-
lichen Herren wohl bedacht. Alles Feld um die Stadt gehört ihnen, in der Stadt steht Kirche 
gegen Kirche und Stift gegen Stift17. Ernst Moritz Arndt spottete: 
 
14 Vgl. Stadtgestalt und Öffentlichkeit (2010); Stadt und Öffentlichkeit (2011); SCHLÖGL, Die 
Stadt in der europäischen Vormoderne (2007); Machträume in der frühneuzeitlichen Stadt (2006). 
15 Dazu schon RUDOLPH, La comunicazione giuridica (2016). 
16 Zur Differenz zwischen episodischer und veranstalteter Präsenzöffentlichkeit HABERMAS, Zur 
Rolle von Zivilgesellschaft (1992), S. 452. 
17 Goethe, Werke, Bd. 11 (152002), S. 5. Auch Friedrich Nicolai erschien das ganze Aeusserliche 
dort ziemlich katholisch: Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 381. 
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Krucifixe und Heiligenbilder sind an allen Straßen und in allen Stuben, meistens 
abscheuliche. Ja, selbst an den Bäumen im Walde findet man gar häufig solche Bil-
derchen angeheftet, mit einer Inschrift ex voto; besonders oft aber sieht man das soge-
nannte geheime Leiden Christi, wovon die katholischen Priester viel wissen müssen; 
denn bald liegt er in Ketten und Banden, mit Wunden durchbohrt, bald in Verdre-
hungen und Torturen, bald wird er gezwickt und geschüttelköpft18. 

Arndt, der Regensburg im Sommer 1798 besuchte, fährt fort: Geistliche, Mönche, Priester 
und Nonnen sind hier leider viel zu viel, und man kann fast nicht gehen, ohne auf sie zu 
treten. Zwar mag hier der Wunsch der Vater dieses Gedankens gewesen sein, dennoch 
war die Anzahl der Katholiken und der katholischen Gebäude in Regensburg tatsächlich 
hoch19. Nur hier konnte sich Katholizismus im offenen Raum der Stadt materiell mani-
festieren – sieht man von performativen Praktiken wie Prozessionen ab, die im rituellen 
Vollzug symbolisch bestimmte ›urban open spaces‹ besetzten20. Wie aber kam es zu 
dieser Entwicklung? 

Regensburg verkörperte gleich in mehrfacher Hinsicht ein verfassungsrechtliches ›mix-
tum compositum‹21. Albrecht Christoph Kayser beschrieb die Stadt treffend als einen In-
begriff größerer und kleinerer politischen [sic!] Körper, die sich in ihren innern und äußern 
Verhältnißen so sehr durchkreuzen, als es nur in wenig Städten der Welt geschehen mag22. 
Denn im Inneren der Stadtmauern befanden sich neben der Reichsstadt gleich vier weitere 
reichsfreie geistliche und damit katholische Herrschaften: das direkt dem Papst unterstellte 
Hochstift Regensburg, dessen Landbesitz in östlicher Richtung außerhalb des Stadtgebiets 
lag, das Kloster St. Emmeram, dessen Abt 1731 gefürstet wurde und aus diesem Anlass 
sofort mit repräsentativen Baumaßnahmen begann, um diesem neuen Status Rechnung zu 
tragen, und die adligen Damenstifte Ober- und Niedermünster. Da Regensburg als wenig 
lukratives Hochstift galt, das im Zeitalter der häufigen Bistumsakkumulation hinter an-
deren geistlichen Herrschaften rangierte, diente die Stadt allerdings nur selten als Residenz 
der Regensburger Bischöfe, die lieber andernorts residierten23. Das mag auch daran gele-
gen haben, dass es in Regensburg kaum Möglichkeiten zur »Inbesitznahme und Trans-
formation des Stadtraums durch den Fürsten« und damit zur Errichtung einer repräsen-

 
18 Arndt, Reisen, Tl. 2 (1801), S. 117 f. Zitat im Folgenden ebd., S. 128. 
19 Kayser zählt 1795 1.087 bürgerliche Häuser sowie 200 Häuser, die fremden Jurisdiktionen 
unterworfen sind: Kayser, Versuch (1797), S. 5; vgl. dazu die Angaben in: Wegweiser (1802), S. 8. 
20 Das Prozessionswesen jenseits von Leichenprozessionen war im Untersuchungszeitraum aller-
dings stark eingeschränkt. Die Wahrnehmung Nicolais, man sehe beständig eine Prozession oder 
Ordensgeistliche, erscheint deshalb überzogen: Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 381. Vgl. sehr 
knapp und ohne Angaben zur Endphase des Alten Reiches GÜNTNER, Fronleichnamsprozession (1992). 
21 Zum Folgenden allgemein SCHMID, Regensburg: Reichsstadt (1995), S. 196–204; SCHMID, 
Reichsstadt Regensburg (31995); Geschichte der Stadt Regensburg (2000); VOLKERT, Oberpfalz (2002). 
22 Kayser, Versuch (1797), S. 73. Gerade weil dies so war, erscheint auch die vom Autor zitierte 
Annahme, dass die mit jenen politischen Körpern verbundenen Gesellschaftskreise nebeneinander 
gelebt hätten, kaum glaubhaft. 
23 HAUSBERGER, Geschichte des Bistums, Bd. 2 (1989), S. 29 f. So etwa auch Johann Theodor von 
Bayern (1719–1763). 
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tativen Residenz gab, da der Bischof als Nichtbürger keinen bürgerlichen Grundbesitz 
erwerben durfte24. Den flächenmäßig größten Raum nahm das Kloster St. Emmeram ein, 
das Friedrich Nicolai als eine besondere kleine Stadt25 in der Stadt erschien. Des Weiteren 
gab es eine Vielzahl mediater katholischer Institutionen, die ebenfalls rechtlich exempt 
waren und über Gebäude und Grund verfügten26.  

Die starke Präsenz katholischer Institutionen führte dazu, dass die Einwohnerschaft 
der Stadt am Ende des 18. Jahrhunderts zu zwei Dritteln Katholiken ausmachten, während 
die gesamte Bürgerschaft mit Ausnahme von drei Bürgern evangelisch war, denn zwischen 
1651 und 1803 durften nur noch Evangelische das Bürgerrecht in Regensburg erwerben27. 
Unter den nicht zum Klerus gehörenden Einwohnern bildeten ökonomische und Bildungs-
eliten des evangelischen Bürgertums die städtische Oberschicht, wohingegen der ›Pöbel‹ 
überwiegend katholisch war und sich zum Ärger evangelischer Zeitgenossen auch noch 
stärker vermehrte. Dabei gab es in Regensburg weder ein Zunftwesen noch ein städtisches 
Patriziat, dafür aber eine sehr große Anzahl an Beamten. In den Rat stiegen auch von aus-
wärts zugezogene Neubürger auf, es existierte keine nach unten abgeschlossene Ratsoligar-
chie, aber es gab auch fast keine Stadtbürger, die einen adeligen Stand für sich beanspruchen 
konnten28. Damit ergab sich mit Blick auf die Standeszugehörigkeit eine wesentliche Diffe-
renz zwischen Stadtbürgern und jenem Teil der Reichstagsgesellschaft bzw. des Regens-
burger Klerus, der zum Adel gehörte. 

Mit ungefähr einem Drittel, darunter Kaufleute, Exulanten und Reichstagsgesandte, 
war außerdem der Anteil der Fremden in der Stadt sehr hoch29. Die soziale Gruppe der 
Reichstagsgesandten mit ihrem Gefolge schätzten Zeitgenossen am Ende des 18. Jahr-
hunderts auf ca. 400 bis 500 Personen, wobei die oft mehrere Reichsstände gleichzeitig 
vertretenden Gesandten selbst in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts noch ca. 40 bis 50, 
in der zweiten aber gerade einmal 30 bis 35 Personen stellten30. Zu diesem Zeitpunkt wur-

 
24 MÜLLER, Inbesitznahme und Transformation (2013). Unter Anton Ignaz Graf von Fugger 
(1769–1787) war ein Aus- und Umbau des Bischofshofes geplant, dazu kam es aber nicht: HAUS-
BERGER, Geschichte des Bistums, Bd. 2 (1989), S. 33. 
25 Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 351; vgl. Kayser, Versuch (1797), S. 60. 
26 Nahezu alle wichtigen Orden besaßen in und um Regensburg Niederlassungen: MEIXNER, 
Art. ›Regensburg‹ (2012), S. 1709. Dazu kamen Höfe auswärtiger Hochstifte wie Salzburg, Brixen 
oder Freising. Auch die außerhalb der Stadtmauern gelegenen Klöster Prül und Prüfening besaßen 
Höfe in der Stadt. 
27 1810 wurden bei der ersten Zählung 18.843 Einwohner erfasst. HABLE, Fragen (1976), S. 14. 
Für Katholiken gab es nur die Möglichkeit, den minderen Rechtsstatus der Schutzverwandtschaft 
zu erwerben: VOLKERT, Oberpfalz (2002), S. 412; vgl. ausführlich NEMITZ, Bürgerrecht (1992). 
28 Vgl. BLESSING, In Amt und Würden (2005), S. 129. Die wenigen Gegenbeispiele adliger Re-
gensburger Bürgerfamilien (Mämminger, Selpert und Gumpelzhaimer) ebd., S. 136. Vgl. dazu auch 
FÜRNROHR, Patriziat der Freien Reichsstadt (1952). 
29 Vgl. dazu KRAWARIK, Exul Austriacus (2010), bes. S. 78, 141–145, 235; zur ›Drehkreuzfunk-
tion‹ Regensburgs für Konfessionsmigranten aus Österreich ebd., S. 155; außerdem: Exulanten in der 
Reichsstadt Regensburg (2008). 
30 Vgl. BARTH, Diplomatie (2003), S. 257; BURGDORF, Weltbild (22009), S. 33. Die ebd., S. 32 an-
gegebene Zahl von durchschnittlich 700 Personen (70 Gesandte mit zehn Bediensteten) erscheint zu 
hoch gegriffen. 



 VERGEMEINSCHAFTUNG IN ›URBAN OPEN SPACES‹ 193 

de die reichsstädtische Kurie fast nur noch durch Regensburger Ratsherren oder andere 
Amtsträger der Stadt repräsentiert31. Dadurch reduzierte sich die Zahl der auswärtigen 
Reichstagsgesandten erheblich. Da auch diese in Regensburg keinen Besitz erwerben durf-
ten, mussten sie sich bei Bürgern und in katholischen Institutionen einmieten. Dadurch 
beschränkten sich alle Maßnahmen einer repräsentativen Ausstattung von Unterkünften 
auf den Innenraum, so dass der Stadtraum architektonisch durch die Gesandtschaften kaum 
geprägt wurde. Dabei residierten die kurtrierischen, kurkölnischen und salzburgischen 
Gesandten oft am katholisch geprägten Domplatz, die Gesandten von Kursachsen, Bran-
denburg und Hessen dagegen am evangelisch geprägten Neupfarrplatz32. Die übrigen 
Gesandtenunterkünfte verteilten sich vor allem über den westlichen Teil der Stadt, wo es 
respektable Unterkünfte gab. Ein Gesandtenviertel existierte in Regensburg nicht, jedoch 
häuften sich die Unterkünfte in einzelnen Straßenzügen, etwa in der Gesandtengasse im 
Westen der Stadt. 

An der Spitze der Stadtgesellschaft stand der Prinzipalkommissar als Repräsentant des 
Kaisers, auch wenn kurfürstliche und fürstliche Gesandte einen Anspruch auf rangmäßige 
Ebenbürtigkeit oder gar Überordnung erhoben33. Als dauerhafte Residenz der Prinzipal-
kommissare fungierte Regensburg jedoch erst ab 1748, als die Regenten des Hauses Thurn 
und Taxis diese Funktion durchgehend übernahmen und ihre Residenz für die Reichstags-
sitzungsperiode von November bis April nach Regensburg verlegten34. Hatten die vor-
herigen Prinzipalkommissare meist im Ostflügel des Klosters St. Emmeram residiert, mie-
tete Alexander Ferdinand von Thurn und Taxis vom Regensburger Bischof den Freisinger 
Hof und ließ diesen standesgemäß ausbauen. Als dieser 1792 abbrannte, mietete man einen 
Teil der Klostergebäude von St. Emmeram, bevor 1810, nach dem Ende von Reichstag 
und Reichsstadt, der gesamte Klosterbesitz erworben und zur Residenz der Thurn und 
Taxis ausgebaut werden konnte. Es handelt sich damit in der uns interessierenden Zeit 
um die unübliche Konstellation eines Fürstenhofes zur Miete, wie sie temporär während 
der von Kaiser und Reichsfürsten persönlich besuchten Reichstage im 16. Jahrhundert 
vorgekommen war. Dies setzte dem Repräsentationsanspruch der Prinzipalkommissare 
in Regensburg klare Grenzen. Dennoch entfalteten sie mit ihrem Hofstaat von ca. 300 bis 
400 Personen einen erheblichen höfischen Glanz, und zwar nicht nur als Repräsentanten 
des Kaisers, sondern auch als Neuaufsteiger in der Fürstengesellschaft des Alten Reiches, 
die ihren Ranganspruch als Reichsfürsten zunächst zurückgewiesen hatte35. Deshalb lässt 
sich der Thurn und Taxissche Hof auch nicht einseitig der Reichstagsgesellschaft zuord-
nen, wie dies Friedrich Nicolai tat. 

 
31 FÜRNROHR, Reichsstädte (1987), S. 155. 
32 Vgl. dazu LEIPOLD, STYRA, Wohnsitze (1998). 
33 Vgl. dazu PIENDL, Prinzipalkommissariat (1994). 
34 REIDEL, Residenzen (2001); PIENDL, Fürstliche Residenz (1963). 
35 Der Prinzipalkommissar hat einen prächtigen Hofstaat, und macht sehr ansehnlichen Aufwand; 
Regenspurg würde diesen Aufwand, wenn er nicht da wäre, sehr vermissen, heißt es bei Nicolai, Be-
schreibung, Bd. 2 (31788), S. 401. Zur höfischen Festkultur vgl. Feste in Regensburg (1986); MEIXNER, 
Musiktheater (2008). 
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Regensburg verfügte als Bistumssitz und Sitz des Prinzipalkommissars damit theore-
tisch über eine zweifache Residenzfunktion; diese konnte aber baulich nur sehr begrenzt 
zum Tragen kommen, weil die Stadt eine Reichsstadt blieb und sich zumindest baulich 
nicht zu einer Residenzstadt entwickelte. Lediglich in der kurzen Phase zwischen 1802 
und 1810, als Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg hier residierte und begann, die Stadt 
mithilfe seines Baumeisters Emanuel Joseph d’Herigoyen architektonisch zu prägen, nahm 
sie teilweise den Charakter einer Residenzstadt an36. Dies war allerdings auch das Ende 
der Vielzahl jener großen und kleinen politischen Körper, die sich zuvor in dieser Stadt 
untrennbar miteinander verwoben hatten. Im Zuge des Reichsdeputationshauptschlusses 
wurden Reichsstadt, Hochstift und reichsunmittelbare Klöster samt weiteren Reichsherr-
schaften zu einem politischen Körper verschmolzen, der mit dem Austritt von Dalbergs 
aus dem Reichsverband 1806 auch kein Reichsstand mehr war. Zwischen 1806 und 1809 
wurde der Immerwährende Reichstag aufgelöst, was den Abzug aller Reichstagsgesandten 
zur Folge hatte37. Damit war der Reichstag als sozialer Raum sowie als politischer Körper 
in der Stadt Regensburg Geschichte. Nach dem Fünften Koalitionskrieg übergab Napo-
leon Regensburg 1810 an das Königreich Bayern: Aus der Reichsstadt wurde eine bayeri-
sche Provinzstadt, die infolge ihrer militärischen Eroberung durch französische Truppen 
1809 nun auf einmal über mehr ›urban open spaces‹ verfügte, als dies vorher denkbar oder 
beabsichtigt gewesen war38. 

Die Entwicklung von ›urban open spaces‹ ab der Mitte des 17. Jahrhunderts 

Für eine Analyse der Entwicklung von ›urban open spaces‹ in frühneuzeitlichen Städten ist 
man stark auf Stadtgrundrisse und Stadtansichten sowie Stadtbeschreibungen angewiesen. 
Methodisch erscheint dies problematisch, da solche Darstellungen immer nur Annäherungen 
an die real existierende Stadtgestalt erlauben: Sie verkörpern kulturelle Konstruktionen, 
die meist mit einer bestimmten Aussageabsicht angefertigt worden sind und zeitgenössi-
sche Raumwahrnehmungsmuster widerspiegeln39. Dennoch sind sie mit dem Aufschwung 
von Kartographie und Stadtansichten ab der zweiten Hälfte der Frühen Neuzeit und der 
sich etablierenden Zielvorstellung einer genauen Wiedergabe realer Gegebenheiten keine 
reinen Fiktionen mehr, deren Quellenwert über die Analyse ihrer Konstruktionsbedin-
gungen und Konstruktionsziele nicht hinausginge. So entwickelten sich gedruckte, meist 

 
36 SCHMID, Reichsstadt Regensburg (31995), S. 325; KERNL, Die baulichen Folgen (2001); Carl 
von Dalberg (1994); Das Fürstentum Regensburg (2003). 
37 FREYTAG, Vom Sterben (1934). 
38 Vgl. dazu PAULUS, Kriegszerstörungen (2003); TRAPP, Beziehungs- und Grenzfragen (2003), 
S. 317, vgl. hier auch die Abb. ebd. Dadurch entstand u. a. die Möglichkeit, die repräsentative Maxi-
milianstraße anzulegen. 
39 Vgl. dazu LILLEY, Conceptualising (2014), bes. S. 30. Zur Veränderung der Darstellungs-
formen als methodischem Problem schon LEFEBVRE, Production of Space (1991), S. 85. Allgemein 
auch: Bild der Stadt (1999); Stadtbilder der Neuzeit (2006). 
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nicht in obrigkeitlichem Auftrag40 produzierte Stadtgrundrisse als vormals visuelle Reprä-
sentationen des Stadtraumes in seiner Gesamtheit zu Medien der Orientierung in städti-
schen Räumen, was voraussetzte, dass räumliche Arrangements für den Betrachter wie-
dererkennbar erfasst werden mussten. Einseitig auf dem Konstruktionscharakter dieser 
Quellengattung zu beharren, bedeutet für die stadthistorische Forschung deshalb, ein 
wesentliches Erkenntnisinstrument für die Entwicklung und Wahrnehmung der Stadt als 
räumliches Gebilde wie als Ensemble von Räumen ungenutzt zu lassen. 

Gerade durch die Art und Weise, in der sich die Darstellung von ›urban open spaces‹ 
im Zeitraum von der Mitte des 17. bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts in der Kartogra-
phie verändert, werden wesentliche Vorgänge ihrer Neubewertung im Untersuchungs-
zeitraum deutlich. Stadtpläne und -ansichten sind Ausdrucksformen einer jeweils zeit-
typischen Wahrnehmungsgeographie, die sich einerseits durchaus auf Grundstrukturen 
real existierender Städte bezog und ihre Vermarktungsfähigkeit genau daraus gewann, an-
dererseits diese aber auch durch die Rezeption solcher Stadtbilder prägte. Dabei eignen 
sich nicht alle Darstellungstypen städtischer Topographien gleichermaßen für die vorlie-
gende Fragestellung. So erscheinen Städte auf den im Untersuchungszeitraum häufig pro-
duzierten Weichbildern bzw. auf Gesamtansichten mit erhöhtem Betrachterstandpunkt 
als Ansammlungen von Baukörpern ohne jeden offenen Raum. Wahrnehmbar wird auf 
diese Weise die vormoderne Stadt als ein gegenüber ihrem Umland abgeschlossener Raum, 
der selbst scheinbar ausschließlich aus geschlossenen Räumen besteht. 

Anders ist dies naturgemäß bei Stadtgrundrissen, die einzelne Gebäude oder Gebäude-
gruppen im Stadtraum verorten und dabei immer sowohl bebauten als auch leeren Raum 
verbildlichen müssen. Zu den frühesten Darstellungen mit einer gewissen geographischen 
Verlässlichkeit zählt der bekannte, in der ›Topographia Bavariae‹ abgedruckte Vogelschau-
plan und Stadtgrundriss Regensburgs von Matthäus Merian von 1644 (Abb. 1)41. Er visua-
lisiert den Zustand der Stadt während des Dreißigjährigen Krieges, allerdings ohne Kriegs-
zerstörungen. Diese Ansicht wurde bis ins 18. Jahrhundert als verbindlich verstanden und 
als Vorlage für spätere Darstellungen benutzt. Merian projiziert in der für ihn typischen 
Weise in dreidimensionaler Schrägansicht penibel ausgeführte, teils erkennbare Gebäude 

 
40 Mit seiner »critical cartography« bezog sich der englische Kartographiehistoriker John Brian 
Harley stark auf in obrigkeitlichem Auftrag produzierte Karten als Ausdruck und Instrument von Herr-
schaftsbeziehungen und Machtansprüchen, deren »hidden agenda« zu entschlüsseln sei: HARLEY, 
Silences (1988); DERS., Maps (2009). Vgl. dazu auch schon LILLEY, Conceptualising (2014), S. 31 f. 
41 Merian, Zeiler, Topographia Bavariae (1644), nach S. 70. Der Grundriss verzichtet auf eine Situ-
ierung der Stadt im Umland, weil dies ein über ihm befindliches Weichbild der Stadt leistet und im 
Grundriss gerade bebauter Raum innerhalb der Stadt visualisiert werden soll. Vgl. dazu KNOLL, 
Natur der menschlichen Welt (2013), S. 276–278; zur Entwicklung visueller Darstellungen der Stadt 
Regensburg in der Frühen Neuzeit knapp PAULUS, Regensburg (1999), der dem Grundriss von Me-
rian mit Recht »eine bisher nicht dagewesene Informationsqualität« zuspricht. Als Vorlage dienten 
Merian offenbar Zeichnungen des Regensburger Künstlers Hans Georg Bahre. Bahre zeichnete im 
Auftrag des Rates zwei Stadtgrundrisse, einen mit dem Vorkriegszustand und einen, der die Situation 
um 1644/45 dokumentiert (Bahre, Ratisbonae Delineatio, 1614/1645). Sie dienten der Erfassung von 
Kriegszerstörungen. Dazu PAULUS, Regensburg (1999), S. 348 f.; KNOLL, Natur der menschlichen 
Welt (2013), S. 278 f. 
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und Gebäudeensembles in den Stadtgrundriss hinein42. Durch dieses Visualisierungs-
verfahren zerfällt die gesamte Architektur in weit auseinanderstehende Häuserkomplexe, 
und es wird deutlich mehr offener Raum innerhalb der Stadt abgebildet, als eigentlich vor-
handen war. Dies zeigt der Vergleich mit dem zeitgleichen Stadtgrundriss von Philipp 
Harpff, der mit Ausnahme herausragender Gebäude wie Dom und Rathaus die Bebauung 
der Stadt nur in Umrissen, dafür aber in ihrer eigentlichen Dichte abbildet43. Sichtbar ge-
macht werden im Plan von Merian nicht nur allgemein zugängliche unbebaute Räume wie 
Straßen und Plätze, sondern auch die zahlreichen, nicht allgemein zugänglichen Klöster- 
und Privatgärten. 

Straßen und Plätze bezeichnet Merian nicht, weil er die Stadt in Anlehnung an Stadt-
vorstellungen der römischen Antike als Ansammlung von bebauten Innen-, nicht aber von 
gestalteten Außenräumen begreift44. In der viel zu lockeren Baustruktur sind die wich-
tigsten Plätze der Stadt optisch kaum als solche erkennbar. Dazu zählt der Neupfarrplatz 
als ›nuclear square‹ in der Typologie nach Paul Zucker: als ein Platz, der um ein archi-
tektonisches Zentrum herum arrangiert scheint und der sich fast im geographischen Zen-
trum der Stadt befindet45: Auf ihm erhebt sich der wichtigste evangelische Kirchenbau 
Regensburgs, der – zunächst als katholische Wallfahrtskirche gedacht – erst nach 1519 
durch die gewaltsame Zerstörung des zuvor eng bebauten Judenviertels mit seiner Syna-
goge entstehen konnte und in dem 1542 der erste offizielle evangelische Gottesdienst ge-
feiert wurde. Das nicht in seiner ursprünglich geplanten Gestalt vollendete Gebäude ver-
körpert das religiös-rituelle Zentrum der evangelischen Reichsstadt, in der erst 1627 bis 
1631 die Dreieinigkeitskirche als ein genuin evangelischer Neubau errichtet wurde46. Dem 
Neupfarrplatz kommt deshalb für die Geschichte der Reformation wie für das reforma-
torische Selbstverständnis der Reichsstadt eine hohe symbolische Bedeutung zu. 

Das religiös-rituelle Zentrum des katholischen Regensburgs bildete dagegen der nord-
westlich vom Neupfarrplatz gelegene mittelalterliche Dom mit dem Domfreihof, der die 
evangelische Bürgerkirche mit Blick auf die überbaute Fläche deutlich übertraf. Bei Merian 
scheint er wie die Neupfarrkirche in der Mitte einer großen Freifläche errichtet zu sein, 

 
42 Gebäude von herausragender Bedeutung wie Kirchen, Stadttore, Rathaus und Zeughaus sind 
in einer Legende bezeichnet. Dies gilt auch für städtische Uhren, was auf die Bedeutung der Zeit-
messung verweist. 
43 Harpff, Delineation (1644). Die Ansicht wird fast unverändert 1705 von Johann Jakob Weiß-
hoff publiziert. Weißhoff, Delineation (1705). 
44 Die zweite Konzeption lässt sich auf die griechische Antike zurückführen, in der offenen Stadt-
räumen auch eine zentrale Funktion für das politische Gemeinwesen zukam. GIDEON, Raum, Zeit, 
Architektur (1965), S. 29. 
45 Zucker unterscheidet zwischen fünf Kategorien von städtischen Plätzen: »closed«, »dominated«, 
»nuclear«, »grouped« und »amorphous«, wobei sich diese auch überschneiden können: ZUCKER, 
Town and Square (1959), S. 8. Zum Neupfarrplatz vgl.: Neupfarrplatz (2002). 
46 Vgl. dazu WEINDL, Wallfahrtskirche (1992); MÖSENEDER, Dreieinigkeitskirche (1992); 450 Jahre 
evangelische Kirche in Regensburg (1992), S. 279–285, 303–332; WALCZAK, Dreieinigkeitskirche 
(1993); DITTSCHEID, »Zwischen den Epochen« (2012). Evangelische Gottesdienste wurden auch in 
der Oswaldkirche, der Bruderhauskirche und vor dem Bau der Dreieinigkeitskirche in der Domini-
kanerkirche gefeiert. 
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tatsächlich war die umgebende Bebauung in der Mitte des 17. Jahrhunderts dichter, so 
dass der Dom von mehreren kleineren Plätzen, darunter auch dem Kräutermarkt, umge-
ben war. Südlich liegt der Bischofshof als mögliche, aber kaum genutzte Residenz der 
Regensburger Fürstbischöfe, der in diesem Fall auch das rechtlich-verwaltungstechnische 
Zentrum von Hochstift und Bistum bildet. Der eher kleinräumige Domplatz lässt sich als 
›dominated square‹ charakterisieren, beherrscht wurde er durch die reich gegliederte Fas-
sade des um mehrere Stufen erhöht errichteten gotischen Doms. 

Zu den größten Plätzen des mittelalterlichen Stadtkerns, dessen ursprüngliche Ausdeh-
nung noch zu erkennen ist, gehörte der Haidplatz mit der auf seine Marktfunktion verwei-
senden Stadtwaage. Gemeinsam mit dem Rathausplatz als politisch-rechtlichem Zentrum 
der Reichsstadt und dem größeren Kohlenmarkt bildet er bei Merian einen amorph ge-
formten ›grouped square‹. Als mit Abstand größter Platz erscheint der Jakobsplatz im 
Westen der Stadt. Es handelt sich hier um einen vor der mittelalterlichen Stadterweiterung 
um 1300 vor dem Stadttor gelegenen Raum, weshalb dieses Gebiet der Stadt teils weniger 
eng, teils aber auch kleinräumiger bebaut war, wie dies die nahe der Donau gezeichneten 
Häuserkomplexe zeigen. Die Größe des Platzes resultiert damit weniger aus einer beson-
deren politischen, ökonomischen oder kulturellen Bedeutung, sondern aus seiner späten 
Entstehung47. Auch das Gebiet im Osten der Stadt ist aufgrund der spätmittelalterlichen 
Ausweitung des Stadtraumes weniger bebaut und verfügt über erhebliche ›green space‹-
Flächen, die als Privatgärten jedoch nicht allgemein zugänglich waren. 

Mit Blick auf das hier stark zerfaserte Straßennetz der Reichsstadt ist festzuhalten, dass 
die bei Merian sichtbaren Straßen und Gassen zwar erheblich enger waren, als uns der 
Kupferstich vermitteln will, aber auch nicht allesamt derart eng und finster, wie manch ver-
meintlich aufgeklärter Schriftsteller im 18. Jahrhundert gern behauptete48. Zu den größten 
und durch Einwohner wie Besucher am stärksten frequentierten Straßen zählten Gesandten-, 
Waller-, Juden-, Glocken-, Spiegel-, Engelburger- und Ostengasse49. Außerdem sind das 
für den Güterverkehr genutzte südliche Donauufer außerhalb der Stadtmauern, der für 
Warentransport, Fischfang und städtische wie höfische Festinszenierungen genutzte Fluss 
selbst, die Steinerne Brücke sowie die nur locker bebauten, teilweise zugänglichen Donau-
inseln Unterer und Oberer Wöhrd zu erkennen, während das auf dem Nordufer der Do-
nau gelegene Stadtamhof bereits zu Bayern gehörte. 
 
47 Der Kupferstich zeigt sogar eine Baumpromenade mit Blumenbeeten und damit einen inner-
städtischen ›green space‹, der in einen ›grey space‹ integriert ist. Tatsächlich ließ der Rat seit der Mitte 
des 17. Jh.s auch innerstädtische Plätze begrünen. 
48 Quellennachweise bei BURGDORF, Weltbild (22009), S. 29. Maßstab für negative Beurteilungen 
in Reisebeschreibungen dürften Erwartungen gewesen sein, die im 18. Jh. an planvoll umgestalteten 
Residenzstädten geschult waren und mit denen eine Reichsstadt wie Regensburg nicht mithalten 
konnte. So schreibt Carl Gottlob Küttner, in Regensburg befinde sich keine einzige schöne Gasse, 
kein regelmäßiger Platz: Küttner, Reise, Tl. 4 (21804), S. 346. Vgl. dazu auch DÜNNINGER, Begeg-
nung mit Regensburg (1972), S. 44. 
49 So auch aufgeführt im Wegweiser (1802), S. 6. Küttner beschreibt die Gesandtengasse als un-
ansehnlich, enge und menschenleer: Küttner, Reise, Tl. 4 (21804), S. 347. Der Autor wundert sich, 
dass er keine Gesandten in der Stadt sieht. Er hielt sich dort jedoch nur zwei Tage im Juli und damit 
außerhalb der Arbeitsphasen des Reichstags auf. 
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Nach dem Dreißigjährigen Krieg und nicht nur, aber auch als Folge des nun Immer-
währenden Reichstages entfaltete sich eine Bautätigkeit, die nicht zuletzt den Charakter 
der ›open spaces‹ in der Stadt Regensburg und ihrer Umgebung erheblich beeinflusste50. 
So wurde der Raum innerhalb der Stadtmauern zunehmend dichter bebaut, wodurch auch 
einst größere ›grey spaces‹ schrumpften. Diesen Eindruck vermittelt der Stadtgrundriss 
von Matthäus Seutter von 1725 (Abb. 2) nach dem Vorbild von Philipp Harpff51. In der 
geographischen Mitte der Stadt erscheint der als solcher bezeichnete, in seiner Gestalt und 
Größe aber weitgehend fiktive Rathausplatz, womit dieser gleich in mehrfacher Hinsicht 
aufgewertet wird. Dies gilt umso mehr, als Domplatz und Neupfarrplatz in ihrer Qualität 
als offene Räume kaum klar erkennbar oder gar bezeichnet sind. 

Der eher summarische Stadtgrundriss von Johann Mayr von 1781 (Abb. 3) differen-
ziert durch unterschiedliche Schraffuren zwischen katholischen (senkrecht: fast ausschließ-
lich geistlichen) und evangelischen (waagrecht: überwiegend weltlichen) Gebäuden und da-
mit auch zwischen unterschiedlichen konfessionellen und rechtlichen Handlungsräumen52. 
Auf diese Weise ist die Verwobenheit ›politischer Körper‹ im Innenraum der Reichsstadt 
für den Betrachter sofort erkennbar. Der Kupferstich zeigt auch, wie klein das nun räum-
lich klar vom Haidplatz getrennte Ensemble von Rathausplatz und Kohlenmarkt ausfällt, 
das Mayr im Unterschied zu Seutter aber mit Kohlenmarkt bezeichnet. Mayr benennt alle 
aus seiner Sicht wichtigen Straßen und Plätze, was eine veränderte Wahrnehmung der Be-
deutung offener Räume im 18. Jahrhundert zeigt. Der Platz vor dem Freisinger Hof heißt 
jetzt Fürstenplatz, wobei hier zwei Fürsten residieren: Im Vergleich zum massiven Kom-
plex des Fürstabtes von St. Emmeram wirkt die gegenüberliegende Residenz des Prinzipal-
kommissars von Thurn und Taxis allerdings recht bescheiden, weshalb der Prinzipalkom-
missar eine Reihe von Räumlichkeiten des Klosters angemietet hatte. Auch der Haidplatz 
verlor durch Anbauten an die Stadtwaage, die zuvor auf dem Platz gestanden hatte, nun 
aber eine Platzfront bildete, an Größe und wandelte sich zu einem langgestreckten ›enclosed 
square‹. Der Jakobsplatz im Westen – als Holzmarkt bezeichnet – erscheint dagegen im-
mer noch als größter Platz der Stadt. Reichlich zwanzig Jahre später traf auch dies aller-
dings nicht mehr zu. 

So demonstriert der topographisch präzise ›Grundriss der Fürstlich Primatischen Resi-
denz-Stadt Regensburg‹ von 1808 (Abb. 4), wie der Jakobsplatz durch den Neubau des 
städtischen Theaters 1803 als sichtbarer Ausweis des neuen Stadtoberhauptes Karl Theo-
dor von Dalberg nun in zwei Teile zerfiel53. Während das Theater- und Gesellschaftshaus 

 
50 Vgl. dazu die knappe Darstellung bei MORSBACH, Städtebauliche Entwicklung (2000); aus-
führlicher DERS., Untersuchungen zur städtebaulichen Entwicklung (1991). Gut verfolgen lassen 
sich die Bauaktivitäten in der Bauamtschronik: Vgl. dazu OBERMEIER, Erste Regensburger Bauamts-
chronik (1987); außerdem TRAPP, Beziehungs- und Grenzfragen (2003), S. 285–318. 
51 Seutter, Regenspurg (um 1725). Wie schon Harpff gibt auch Seutter das kultivierte Umland 
der Stadt mit Landstraßen, evangelischem Lazarusfriedhof im Westen und katholischem St. Peter-
Friedhof im Nordosten sowie den Burgfriedenssäulen wieder, worauf Merian verzichtet hatte. 
52 Mayr, Grundriss von Regensburg (1781). 
53 Mayr, Mannhardt, Schmidt, Grundriss der Fürstlich Primatischen Residenz-Stadt Regensburg 
(1808). Aus dem Fürstenplatz ist nun der St. Emmeramsplatz geworden, schließlich war der Fürstabt 
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die nördliche Platzfront des oberen Jakobsplatzes bildete, ließ von Dalberg an der südli-
chen Platzfront ein Palais mit repräsentativem Säulenportikus errichten, das er an die fran-
zösische Gesandtschaft vermietete. Im dicht bebauten Innenraum der Stadt, der durch 
den Verzicht auf die Visualisierung von Innenhöfen und innerstädtischen Gartenanlagen 
auf diesem Stadtplan noch dichter wirkt, war es von Dalberg sonst kaum in dieser Weise 
möglich, einen innerstädtischen Platz in seiner Erscheinungsform im Sinne einer planvoll 
angelegten Residenzstadt zu prägen. 

Die als solche sofort erkennbaren größten Plätze der Stadt sind nun der Neupfarrplatz 
und der Kornmarkt54. Dagegen fiel der Rathausplatz mit seinen seit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zwei Rathäusern, dem Alten Rathaus als Sitz des Reichstags und dem 
Neuen Rathaus als Sitz des Stadtregiments, im 18. Jahrhundert noch kleiner aus, als er vor-
her ohnehin schon gewesen war, auch wenn er nun wieder explizit bezeichnet und damit 
vom anschließenden Kohlenmarkt differenziert wurde55. Dies galt auch für den Domplatz, 
der zum Hoheitsgebiet der Stadt gehörte, was die Regensburger Bischöfe mehrfach erfolg-
los anfochten56. Daher verfügten gerade diese innerstädtischen Herrschaftszentren nicht 
über repräsentative Plätze, auf denen der eigene Herrschaftsanspruch und der korporative 
Charakter von evangelischer Reichsstadt und katholischem Bistum architektonisch oder 
im Rahmen politischer und religiöser Rituale bzw. der Festkultur im Sinne einer »monu-
mentalen Staatsrepräsentation« ostentativ hätte zur Schau gestellt werden können57. 

Neben diesen ›grey spaces‹ gab es auch primär außerhalb der Stadtmauern gelegene ›green 
spaces‹, die infolge des Verfalls sowie einer teilweisen Niederlegung der städtischen Befesti-
gungsanlagen nach der Mitte des 17. Jahrhunderts noch ausgebaut wurden. Teile der Zwin-
geranlagen waren schon ab der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts durch Mäzenatentum 
städtischer Beamter in Grünanlagen verwandelt worden58. Und schon im Spätmittelalter 
hatte die Stadt, die in ihrem Umland keine Wälder besaß, vor dem Jakobstor den soge-
nannten Lindenplatz anlegen lassen, der zu aller Recreation zu geniessen sein sollte. Deshalb 

 
von St. Emmeram seit 1803 Geschichte, und das aktuelle Stadtoberhaupt, Karl Theodor von Dalberg, 
gab sich demonstrativ aufgeklärt. Zum Theater vgl. PIGGE, Gründung des Theater- und Gesellschafts-
hauses (1995); MORSBACH, »Das vornehmste Gebäude« (2001); allgemein REIDEL, Architektur der 
Dalbergzeit (2000); TRAPP, Beziehungs- und Grenzfragen (2003), S. 309. 
54 Bei Vogl, Goudin, Ratisbona Politica (1729), S. 176 f. werden zehn Plätze als »vornehmste« 
bezeichnet: Neupfarrplatz, Domplatz, beym Marckthurn (Rathausplatz und Kohlenmarkt), Haid-
platz, Emmeramsplatz, Kornmarkt, Jakobsplatz, Ägidienplatz, Minoritenplatz, Herrenplatz. Kayser 
zählt 1795 elf größere Plätze. Kayser, Versuch (1797), S. 5 f. Den noch ungeteilten Jakobsplatz quali-
fiziert er als den größten, Neupfarr- und Haidplatz aber als schönste Plätze der Stadt, wobei die Men-
ge der gut verteilten Plätze vieles zur Gesundheit der Stadt beitrage, im Unterschied zu den engen 
und schiefen Gassen, welche den Durchzug der Luft hemmen: ebd., S. 6. 
55 Ein erster Erweiterungsbau des Rathauses wurde 1660 bis 1662 errichtet, 1721 bis 1723 wurde 
anstelle des abgebrannten Marktturmes ein Südflügel ergänzt, wodurch das Neue Rathaus imposanter 
als das Alte wirkte. Zugleich verringerte sich dadurch die Fläche des Kohlenmarktes: SCHMID, Regens-
burg: Reichsstadt (1995), S. 134. 
56 Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, Abt. 2 (1837), S. 1006, 1016. 
57 ZUCKER, Town and Square (1959), S. 8. 
58 Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, Abt. 2 (1837), S. 949. 
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zieren gleichfals disen Platz sehr vil, in der Ordnung nach Anno 1657 aufs neu wohl 
gepflantzte schöne Linden-Bäum, welche zur Sommers-Zeit, da sie grünen und blü-
hen, ihrer wunderlichen Höhe und Größe für die Hitz einen Schatten, und ihres 
lieblichen Geruchs halber allen darin herumb Spatzierenden guten Lust und Er-
quickung bringen59. 

Zeitgleich ließ der Rat den Oberen und den Unteren Wöhrd mit Bäumen bepflanzen und 
Spazierwege anlegen60. In der Folge wurden dort nicht nur von Stadtbürgern, sondern 
auch vom Reichstagspersonal Lusthäuser errichtet, so vom österreichischen Direktorial-
gesandten auf dem Unteren Wöhrd61. Daneben gab es spezifischen sozialen Gruppen ge-
widmete ›green spaces‹ wie die Studentenwiese außerhalb der östlichen Stadtmauern, die 
den Freizeitvergnügen der Regensburger Schüler diente. 

Diese öffentlich zugänglichen Grünanlagen wurden im letzten Viertel des 18. Jahr-
hunderts und damit im europäischen Maßstab sehr früh zu einem um die ganze Stadt rei-
chenden ›green belt‹ ausgebaut62. 1779 bis 1781 ließ Carl Anselm von Thurn und Taxis 
sich selbst zum Andenken und »zur Zierde der Stadt und zur Gesundheit der Einwohner-
schaft«63 eine allgemein zugängliche Allee mit Spazierweg und Ruhebänken um die gesamte 
Stadt errichten (Abb. 3), die unter Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg nach 1803 aus-
gebaut wurde (Abb. 4). Beide Stadtgrundrisse verweisen explizit auf die städtischen Grün-
anlagen, im ersten Fall werden sie sogar mit einem gewissen lokalpatriotischen Stolz be-
schrieben: In und vor der Stadt sind sehr viele teils prächtige Gärten, Promenaden und 
Alleen, die größte derselben ward 1779 angelegt, sie erstreckt sich auf der Landseite fast 
auf 4000 Schritte64. Da diese Allee zum Zeitpunkt der Entstehung des Grundrisses von 
1781 gerade angelegt worden war, kann es mit der Pracht allerdings noch nicht weit her 
gewesen sein. Die Darstellung, die außerhalb der Stadt auch private Gärten und Kloster-
gärten visualisiert, fixiert damit einen für die Zukunft erwünschten Zustand, der de facto 
noch nicht eingetreten war. 

Als Vorbilder dienten Carl Anselm offenbar der Prater und der Augarten in der kai-
serlichen Residenzstadt Wien, die sein Dienstherr Joseph II. 1766 bzw. 1775 explizit zur 
Nutzung durch alle Gesellschaftsschichten hatte öffnen bzw. anlegen lassen65. Wie in Wien 

 
59 Vogl, Goudin, Ratisbona Politica (1729), S. 173. Der Platz wurde im Zuge von Unwettern und 
Kriegen mehrfach beschädigt und wiederaufgeforstet, so zu Beginn des 16. Jh.s, nach dem Dreißig-
jährigen Krieg und nach dem Spanischen Erbfolgekrieg. Vgl. Gemeiner, Chronik, Bd. 4 (1824), S. 173; 
OBERMEIER, Erste Regensburger Bauamtschronik (1987), S. 263. 
60 Gumpelzhaimer, Regensburg’s Geschichte, Abt. 3 (1838), S. 1326; Kayser, Versuch (1797), S. 86; 
Vogl, Goudin, Ratisbona Politica (1729), S. 176. 
61 Wegweiser (1802), S. 34. 
62 Mit Blick auf einen Grüngürtel um die Stadt scheint Regensburg überhaupt das früheste Beispiel 
zu sein. Zur gezielten Anlage von ›green spaces‹ in anderen europäischen Städten vgl. etwa PINOL, 
Vegetation and Green Spaces (2016). 
63 Zit. nach STROBEL, Allee des Fürsten (1963), S. 229. Spaziert worden war dort vorher schon, 
aber nicht auf einem ausgebauten Weg: Kayser, Versuch (1797), S. 87. 
64 Mayr, Grundriss von Regensburg (1781). 
65 TRAPP, Beziehungs- und Grenzfragen (2003), S. 281. 
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handelte es sich auch in Regensburg um fürstliches Mäzenatentum, wobei in Regensburg 
in diesem Zeitraum keine sehr starke Bevölkerungsverdichtung zu beobachten war, wie 
sie in der Forschung als wesentliche Ursache für die Anlage derartiger ›green spaces‹ in 
der Peripherie europäischer Metropolen gesehen wird66. Eine zentrale Rolle spielte je-
doch auch hier der Aspekt der Gesundheit, die durch die Verbesserung der Luft und die 
Bewegung im Freien gefördert werden sollte. Dabei blieb in Regensburg die Trennung zwi-
schen dem Stadtinnenraum und dem Stadtaußenraum bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
weiterhin wahrnehmbar, weil die Stadtmauern und Stadttore nicht völlig verschwanden. 

Soziale Vergemeinschaftung in innerstädtischen ›grey spaces‹ 

Ich gehe zunächst exemplarisch auf Formen der sozialen Interaktion auf innerstädtischen 
›grey spaces‹ ein, bevor ich mich den außerstädtischen ›green spaces‹ widme. Generell ist 
hinsichtlich der Aneignung von städtischen Räumen durch bestimmte soziale Gruppen 
und Gesellschaftskreise zwischen Festtag und Alltag zu unterscheiden. Im Zusammen-
hang mit Ersterem sind die Durchführung politischer Rituale sowie höfische oder städ-
tische Feste zu nennen, die zwar auch in Innenräumen wie dem Ballhaus, Gasthäusern, 
Kirchen, Gesandtenquartieren oder der Residenz des Prinzipalkommissars stattfanden, 
aber auch in städtischen Außenräumen, und zwar gerade wenn sie auf eine Inklusion un-
terschiedlicher Bevölkerungsschichten und Gesellschaftskreise zielten. 

Das wichtigste im offenen Raum der Stadt vollzogene politische Ritual der Reichsstadt 
Regensburg war die Huldigung von Rat und Bürgerschaft gegenüber dem Kaiser (Abb. 5), 
die bei jedem Herrscherwechsel an der Spitze des Reiches notwendig wurde. Die Huldi-
gungen fanden im 18. Jahrhundert allerdings nicht mehr vor dem städtischen Rathaus, 
sondern vor der Residenz des Prinzipalkommissars statt, der den Kaiser bei diesem Akt 
vertrat. Aktiv beteiligt waren der Rat und die gesamte Bürgerschaft, Mitglieder des Hofes 
der Prinzipalkommissare, mit Ausnahme des österreichischen Direktorialgesandten aller-
dings nicht die Vertreter von Reichstagsgesandtschaften. Der Kupferstich von Johann Phil-
ipp Forster zur Huldigung von 1791 zeigt dieses Ereignis als Massenspektakel, dem auch 
zahlreiche nicht aktiv beteiligte Einwohner unterschiedlichen Geschlechts, Alters und so-
zialer Herkunft beiwohnten67. Als drittes innerstädtisches Herrschaftszentrum erhielt der 
offene Platz direkt vor der Residenz des Prinzipalkommissars auf diese Weise eine gesamt-
städtische Relevanz68. Aufgrund der ihm nun eigenen politischen und symbolischen Be-

 
66 LEES, LEES, Cities (2007), S. 59. 
67 Forster, Perspectivische Vorstellung der Huldigung (1791). Die Darstellung und Herstellung 
von Öffentlichkeit ist ein wesentliches Ziel solcher Druckerzeugnisse. Dazu RUDOLPH, Reich als 
Ereignis (2011), S. 332, 422–424. Zu diesem Huldigungsakt STAUDINGER, Huldigung für Kaiser 
Leopold II. (1986), allgemein DIES., Bilder vom idealen Reich (1986); RUDOLPH, Reich als Ereignis 
(2011), S. 294–307. 
68 Zuvor verkörperte der Platz primär ein Zentrum des katholischen Regensburgs, nicht nur auf-
grund der hier befindlichen Gebäude des Klosters St. Emmeram und des Freisinger Hofs, sondern 
auch weil die Kirche von St. Emmeram als Pfarrkirche für die Katholiken der Oberstadt diente. 
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deutung waren die Formen der sozialen Interaktion hier selbst außerhalb politischer Rituale 
durch ein höheres Maß an zeremonieller Komplexität geprägt, denn wo sonst – wenn nicht 
hier oder vor dem Alten Rathaus – musste der fürstliche Gesandte mit einer sechsspänni-
gen Kutsche auffahren, um seinen Ranganspruch ostentativ zur Schau stellen und auf diese 
Weise bestätigen zu können. An solchen offen-öffentlichen Plätzen wurde den zeitgenös-
sischen Betrachtern damit besonders eindrücklich vermittelt, dass Regensburg der Sitz 
des Teutschen Staatsceremoniells69 sei: ein Aufführungsort der Rangordnung im Reich 
und des im 18. Jahrhundert nochmals ausdifferenzierten Zeremoniells. 

Voraus gingen den Huldigungsakten die durch Reichsstadt, Regensburger Bischof und 
kaiserlichen Prinzipalkommissar organisierten Feierlichkeiten zur Wahl und Krönung 
eines römischen Kaisers, so etwa jene von 1790 und 1792, in die regelmäßig – wenn auch 
in unterschiedlichem Ausmaß und in unterschiedlichen Funktionen – die gesamte Stadt-
bevölkerung einbezogen war. Im Zuge von kaiserlichen Namenstagen, Hochzeitsfesten, 
Siegesfeiern, Papstwahlen oder der Geburt von Thronfolgern veranstalteten nicht nur der 
Prinzipalkommissar oder der Regensburger Bischof, sondern auch die Gesandten aus-
wärtiger Monarchen eine Vielzahl höfischer Feste, die eine Reihe von Elementen inkorpo-
rierten, an denen alle Schichten und mehrere Gesellschaftskreise partizipieren konnten70. 

So zog der Prinzipalkommissar mit seinem Hofstaat am Namenstag des Kaisers in 
Galla in einem feierlichen Zug vom Freisinger Hof über die Waffner-, Dominikaner- und 
Gesandtengasse auf den Neupfarrplatz, wo links die Bürgerkavallerie und rechts die Stadt-
garnison angetreten waren und ihn mit ›klingendem Spiel‹ und Präsentierung des Gewehrs 
empfingen, von dort über die Judengasse zum Hochamt im Dom, vor dem ihn das Dom-
kapitel und weitere geistliche Würdenträger begrüßten71. Der Magistrat entsandte Ein-
spännige, mitunter auch Teile der Bürgerkavallerie, welche die Zugordnung anführten 
und beschlossen, und ließ von den städtischen Wällen die Kanonen abfeuern, während 
die Bevölkerung den Zug mit Jubelrufen begleitete. Diese wertete schon durch ihre Prä-
senz das Ereignis auf, das ohne eine Zuschauerkulisse inszenatorisch ins Leere gelaufen 
wäre72. Der Einblattdruck von Johann Philipp Forster visualisiert die Zugordnung sowie 
die Gebäude von Freisinger Hof und Dom als Start- und Zielort des Aufzugs, wobei die 
architektonische Ordnung der dabei symbolisch besetzten Stadträume ausgeblendet wird. 
Öffentliche Spektakel dieser Art lösten keine Standesgrenzen auf, vielmehr wurden diese 
im Zeremoniell abgebildet und aufs Neue bestätigt. Dennoch inszenierte sich in ihnen die 
Stadtgesellschaft als eine mehrere Gesellschaftskreise und soziale Schichten umfassende 
Festgemeinschaft73. Die Regie solcher Festakte oblag dem Prinzipalkommissar, der hier 

 
69 Kayser, Versuch (1797), S. 81. 
70 Zahlreiche Beispiele für den Untersuchungszeitraum in: Feste in Regensburg (1986), S. 359–368, 
391–399. Im Gegensatz dazu gab es auch bestimmte städtische Feste oder Vergnügungen, die tatsäch-
lich fast ausschließlich durch das städtische Bürgertum und dessen Anhang frequentiert wurden. 
71 Forster, Vorstellung des Zuges (o. J.); dazu LOREY-NIMSCH, Namensfest (1986), S. 386–388. 
72 Kayser, Versuch (1797), S. 51 f. 
73 Dies galt allerdings nur für die im offenen Raum der Stadt vollzogenen Festakte. Dagegen fan-
den die für allein städtische Oberschichten gedachten Festbankette in der prinzipalkommissarischen 
Residenz nach dem Aufzug getrennt nach Gesellschaftskreisen statt: zuerst für das Domkapitel, dann 
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wie ein Stadtherr in seiner Residenz auftrat, aber auf die Mitwirkung von Reichsstadt und 
Hochstift angewiesen war. 

Im Kontext von höfischen Festen wurden zudem Feuerwerke gezündet, Weinbrunnen 
und Illuminationen an Gesandtschaftsquartieren sowie der Residenz des Prinzipalkom-
missars errichtet, die ebenfalls auf eine Einbeziehung der gesamten Stadtgesellschaft ziel-
ten, wenn auch nicht auf die soziale Interaktion zwischen unterschiedlichen Gesellschafts-
kreisen74. Anders war dies bei den sogenannten Freybällen sowie Freycomödien, zu denen 
nicht nur der Adel Zutritt erhielt. So wurden für den Freiball am 23. April 1783 im Zuge 
der Hochzeit von Prinzessin Henrietta von Thurn und Taxis mit Hieronymus Vinzenz 
Fürst Radziwill 1.000 Billets verteilt – so viele Angehörige des Adels gab es vor Ort gar 
nicht75. Aus diesem Anlass hatte Karl Anselm von Thurn und Taxis auf dem Emmerams-
platz ein dreiflügeliges Festgerüst mit Musikpavillons errichten lassen76. Auf diese Weise 
okkupierte er diesen Platz nicht nur symbolisch, sondern auch faktisch. Schon im Jahr 
zuvor hatte der französische Gesandte anlässlich der Geburt des Dauphins vor seinem 
Quartier auf dem Kohlenmarkt einen Festsaal bauen lassen, in dem ein Maskenball für 
800 Personen stattfand77. Auf diese Weise hatte auch er einen offenen Raum, in dem ihm 
sonst keine Entscheidungsgewalt zukam, in einen geschlossenen Raum verwandelt, wo er 
selbst Zugangsregeln definieren konnte. Auch hier ging die Zahl der Teilnehmer über die 
Reichstagsgesellschaft oder den vor Ort anwesenden Adel deutlich hinaus. Gegen die ephe-
mere Besetzung städtischer Plätze durch den Prinzipalkommissar oder Gesandte aus-
wärtiger Monarchen hatte das Stadtregiment offenbar nichts einzuwenden, weil die Stadt 
von derartigen Veranstaltungen profitierte und es sich um vorübergehende Maßnahmen 
handelte78. 

Dies betrifft auch die im Verlauf des 18. Jahrhundert immer aufwendiger gestalteten 
Leichenkondukte für Regensburger Bischöfe und Prinzipalkommissare mit ihren unter-
schiedlichen Zugrouten durch die Stadt, aber immer mit dem Domplatz als Ziel79. Dessen 
für solche Spektakel unangemessene Größe wurde auf Einblattdrucken teilweise optisch 

 
für die Reichstagsgesandten und erst am nächsten Tag für den Magistrat. LOREY-NIMSCH, Namens-
fest (1986), S. 388. Eine Mitwirkung der Reichstagsgesandtschaften im Festzug war schon deshalb 
nicht umsetzbar, weil sich diese rangmäßig dem Prinzipalkommissar mit seiner achtspännigen Pracht-
kutsche hätten unterordnen müssen. Hier zeigt sich auch im Außenraum der Stadt die sozial tren-
nende Wirkung des Zeremoniells. 
74 Vgl. dazu u. a. die Beispiele in: Feste in Regensburg (1986), S. 330–329, 398. 
75 FENDL, Feierlichkeiten (1986), S. 397. 
76 Abb. ebd., S. 393. 
77 Ebd., S. 396. Ein ähnliches ephemeres Festgerüst gab es offenbar schon bei der Hochzeit von 1750. 
78 Anders war dies bei der durch Carl Anselm von Thurn und Taxis geförderten Einrichtung eines 
Hatztheaters, das aufgrund der Weigerung der Reichsstadt auf bayerischem Grund auf dem Nord-
ufer der Donau errichtet werden musste. Auch hier handelte es sich um einen offenen, aber nur bei 
Zahlung des Eintritts zugänglichen Raum, in dem alle Gesellschaftskreise Regensburgs auf engstem 
Raum den teils ausgesprochen blutigen Tierhatzen folgten: Vgl. dazu FENDL, Volksbelustigungen 
(1988), S. 120–138. 
79 Einzelne Beispiele für den Zeitraum ab der zweiten Hälfte des 18. Jh.s kurz besprochen in: 
Feste in Regensburg (1986), S. 330–334, 383–385, 400–402, 441 f. 
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korrigiert. So wurde die Leichenprozession beim Begräbnis von Maximilian Prokop, Fürst-
bischof von Freising und Regensburg, 1790 (Abb. 6) in einen stark vergrößerten Domplatz 
hineinprojiziert, auf dem realiter nie die komplexe Prozessionsordnung in ihrer Gesamt-
heit, sondern immer nur in Ausschnitten wahrgenommen werden konnte80. Die in der 
Zugfolge aufgeführte soziale Rangordnung sowie die in der Teilnahme bestimmter sozialer 
Gruppen abgebildeten Loyalitäten gegenüber dem Bischof wurden damit in einen in sei-
nem räumlichen Erscheinungsbild fiktiven, für die Betrachter durch die Bezeichnung aber 
erkennbaren städtischen Platz eingeschrieben. In solchen Darstellungen ging es ohnehin 
nicht um die Abbildung geographischer Exaktheit, sondern um die Visualisierung sym-
bolischer Räume, in denen bestimmte Akteure Geltungsansprüche formulierten. Hier 
war es das katholische Regensburg, das sich als soziale und religiöse Gemeinschaft vor 
den Augen der Stadtöffentlichkeit inszenierte, auch wenn eine Deputation des Rates den 
Zug begleitete und die Stadtgarnison auf dem Neupfarrplatz angetreten war. 

Im Gegensatz zu solchen Festereignissen lässt sich die soziale Vergemeinschaftung in 
›urban open spaces‹ im Alltag schwerer untersuchen, weil dieser deutlich weniger Quellen 
produziert als Festtage mit ihrer herausgehobenen politischen, sozialen und kulturellen 
Relevanz. Zudem sind es meist vor allem die Konflikte, die ihren Niederschlag in der Über-
lieferung finden, nicht aber die Formen der friedlichen Koexistenz oder der sozialen Inter-
aktion zwischen unterschiedlichen Gesellschaftsschichten, die innerhalb der Stadtmauern 
lebten und sich dadurch in jedem Fall die vorhandenen ›urban open spaces‹ bis zu einem 
gewissen Grad teilen mussten. Dieser Sachverhalt kann – allerdings eher beiläufig – Gegen-
stand von Darstellungen sein, so zum Beispiel bei frühneuzeitlichen Stadtansichten, die 
im 18. Jahrhundert vermehrt im Medium des Kupferstichs produziert wurden. 

So zeigt ein Kupferstich aus einer Serie von Friedrich Bernhard Werner und Johann 
Matthias Steidlin den Zustand des Neupfarrplatzes nach 1733 (Abb. 7)81. Das hier dar-
gestellte Gebäudeensemble mit seiner fiktiven, in ihrer Zusammenstellung den Regens-
burger Alltag jedoch treffend beschreibenden Figurenstaffage verdeutlicht die multiplen 
Funktionen dieses Platzes: Auf dessen merkantile Funktion verweisen Ladenanbauten an 
der Neupfarrkirche und dem Augustinerkloster rechts sowie die vielen fliegenden Händ-
ler im Gespräch mit potentiellen Käufern. Auf dem Schandesel reitende Soldaten und die 
Wache links in Vorder- und Mittelgrund demonstrieren die Bedeutung des Platzes als Ort 
der inneren Sicherheit und der Rechtsdurchsetzung82. Außerdem sehen wir eine Vielzahl 
Regensburger Einwohner, darunter auch katholische Geistliche. Zwar sind die unterschied-
lichen sozialen Schichten durch ihre Anordnung im Raum und ihre Tätigkeiten – arbeiten, 
einkaufen, flanieren, im Gespräch verweilen – voneinander getrennt, dennoch nutzen alle 
diesen städtischen Platz gemeinsam für ihre jeweiligen Bedürfnisse, zumal das einkaufende 

 
80 Mayr, Abbildung des solennen Leichenbegängnisses (1790). 
81 Werner, Steidlin, Prospect des Platzes oder marckts mit der luthr. Pfarr vulgo Zur Schönen 
Maria (1735). 
82 Rechts hinter der Kirche erscheint das Gumpelzhaimersche Haus (2), das zeitweise als Unter-
kunft der kurbrandenburgischen Gesandtschaft diente, daneben das Palais Löschenkohl (3), in dem 
ab 1748 die kursächsische Gesandtschaft logierte. 
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Gesinde keineswegs nur einem bestimmten Gesellschaftskreis angehört haben dürfte. 
Dabei fällt der Platz hinter der Kirche als Begegnungsraum deutlich größer aus, als er 
realiter war. 

Dies gilt auch für den Kupferstich von Andreas Geyer (Abb. 8), der das Ensemble von 
Altem und Neuem Rathaus abbildet83. Auch dieser vergrößert den Platz vor dem Gebäude-
komplex, um den repräsentativen Charakter der hier vollzogenen sozialen Handlungen 
zu erhöhen. Durch die reiche Staffage mit ihren Kutschen, Fuhrwagen, Sänften, Reitern 
und zahlreichen Fußgängern erscheint der Rathausplatz als innerstädtischer Verkehrs-
knotenpunkt, der er aufgrund seiner geringen Größe in diesem Ausmaß kaum sein konnte. 
Geyer arrangiert auf diesem Blatt Einheimische aus allen sozialen Schichten, aber auch 
Fremde, vor allem aus den Unterschichten, die offenbar gerade in der Stadt eingetroffen 
sind. Auch diese Zusammenstellung von sozialen Akteuren ist fiktiv, dürfte sich aber in 
ihrer Auswahl an reale Gegebenheiten anlehnen. So verweist die sich vom Alten Rathaus 
wegbewegende sechsspännige Kutsche auf den Reichstagsgesandten eines fürstlichen Hau-
ses, während die zweispännigen Kutschen zu anderen Gesandten, aber auch zu Vertretern 
städtischer wie geistlicher Oberschichten gehören könnten. Ihre Insassen sind mehrfach 
Adressaten ehrerweisender Begrüßungsrituale von Fußgängern. Damit wird die Bedeu-
tung dieses Platzes als Ort der Rang- und Statuszuweisung gerade in dem Moment heraus-
gestellt, in dem er durch die Verlagerung der Huldigung als wichtigstem Verfassungsritual 
eine zentrale politische Funktion verloren hatte. 

Vor allem der Haidplatz (Abb. 9), der Neupfarrplatz, der Obstmarkt und teilweise 
auch der Domplatz fungierten als Aufführungsorte von Schaustellern aller Art, welche 
die Stadt schon aufgrund ihrer Einwohnerzahl, aber auch der Menge des potentiell zah-
lenden Publikums – darunter die Reichstagsgesandten oder der prinzipalkommissarische 
Hofstaat – besuchten84. Je nach ihrer Attraktivität wohnten diesen Schaustellungen Vertre-
ter aller Gesellschaftskreise bei. So schreibt der Chronist Christian Gottlieb Dimpfel zum 
Auftritt eines Luft-Springers 1762, dass die ganze Reichs=Versammlung vom Rath=Saal 
in die Waag [den Haidplatz] gefahren und in corpore seinen Künsten mit adplausum bei-
gewohnet85 habe. Meist scheint das einfache Volk vom Platz aus, Adel, Klerus und geho-
benes Bürgertum aber eher von den Fenstern der umliegenden Häuser zugesehen zu haben. 
Auch für andere Schaustellungen dieser Art wird regelmäßig die Präsenz aller Bevölke-
rungsschichten berichtet, auch wenn in der Anordnung von Personen im Raum durchaus 
 
83 Geyer, Rathaus zu Regensburg (1729). Der Kupferstich wird in der Literatur in der Regel mit 
›Auffahrt der Gesandten‹ bezeichnet. Tatsächlich visualisiert er vor allem die Funktionen einzelner 
Gebäudeteile der beiden Regensburger Rathäuser für den Immerwährenden Reichstag und das Stadt-
regiment, wobei er anders als die Serie Geyers zu den Funktionsorten des Reichstags die Szenerie 
mit Figuren belebt und den Rathausplatz damit als Ort der Begegnung abbildet. Geyer, Gründlicher 
Abriß (1725). 
84 Werner, Steidlin, Ansicht des Platzes ›Auf der Heyde‹ (1735). Vgl. FENDL, Volksbelustigun-
gen (1988), S. 90; zur sozialen Mischung der Zuschauer bei solchen Darbietungen ebd., S. 102–105. 
Vgl. dazu auch den Einblattdruck ›Erschröckliche Stürtzung und Verkürtzung‹ über den Absturz des 
Arztes Carl Bernovin, der 1673 beim Seiltanz verunglückte, was den Anlass für die Medialisierung 
eines sonst eher alltäglichen Ereignisses bildete. 
85 Zit. nach FENDL, Volksbelustigungen (1988), S. 103. 



206 HARRIET RUDOLPH 

soziale Differenzierungen wahrnehmbar waren. Diese bezogen sich jedoch auf die Zu-
gehörigkeit zu bestimmten sozialen Schichten und weniger auf die Zugehörigkeit zu den 
eingangs erwähnten Gesellschaftskreisen, deren Mitglieder ihrerseits unterschiedlichen 
Schichten zugeordnet werden konnten. 

Soziale Vergemeinschaftung in außerstädtischen ›green spaces‹ 

Die außerstädtischen Grünzonen, in denen sich in Sommer das Volck einen frischen Lufft 
zuschöpffen Hauffen-weiß sehen lasset86, wurde schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts 
offenbar von einer Vielzahl von Regensburger Einwohnern frequentiert. Mit der Anlage 
der Carl-Anselm-Allee nahm die Nutzung außerstädtischer ›green spaces‹ noch zu. So 
berichtet Ernst Moritz Arndt: 

Um die andern Landseiten laufen schöne Promenaden von allerley Bäumen, die 
auch des Abends von Menschen wimmeln, und im Süden findet man den Platz un-
ter den Linden, wo einige große Tanz- und Restaurationshäuser, einige Häuschen, 
Lauben, Bänke und Sitze rings umher sind. Da findet man alle Nachmittage, von 
4 bis 8 Uhr Leute alles Standes, Alters und Geschlechtes, und an gewissen Tagen 
auch Tanzparthieen87. 

An den Platz unter den Linden schlossen sich der evangelische Lazarusfriedhof sowie der 
Schießplatz an, so dass sich der Spaziergang im Freien mit dem Totengedächtnis oder 
öffentlichen Vergnügungen wie den Regensburger Schützenfesten verbinden ließ88. Nach 
Arndt lebte man hier sehr zwanglos im Menschengewimmel und findet sogleich Menschen, 
mit denen man frey und freundlich ein Wörtchen plaudern kann. Das innerstädtische Le-
ben sei hingegen vom steifen spanischen Zeremoniell des Reichstags geprägt, in der Stadt 
herrsche der altfranzösische Ton in den Sitten89. 

Der Gegensatz zwischen einem vermeintlich stark reglementierten städtischen Innen-
raum und einem gesellschaftliche Schranken weitgehend aufhebenden städtischen Au-
ßenraum kann als ein bewusst angewandtes Stilmittel dieses Autors interpretiert werden, 
mit dem er aus patriotischem Empfinden eine vermeintlich deutsche Natürlichkeit einer 
spanischen Steifheit und französischen Manieriertheit gegenüberstellt. Die Darstellung der 
Stadt Regensburg als ein Ort, dessen gesellschaftliches Leben im zeremoniellen Korsett 
verharrt, spiegelt zudem die negative Wahrnehmung der Institution des Immerwähren-
den Reichtags am Ende der Frühen Neuzeit. So stellt Friedrich Nicolai überrascht fest: 

 
86 Zitat in: Vogl, Goudin, Ratisbona Politica (1729), S. 171. Zum Grüngürtel um die Stadt siehe 
auch schon oben Anm. 62. 
87 Arndt, Reisen, Tl. 2 (1801), S. 123. Im Folgenden ebd., S. 124. 
88 Nach Gemeiner versammelte und versammelt sich auf dem Lindenplatz nicht selten an Sonn-
tagen und bei feierlichen Gelegenheiten die ganze Einwohnerschaft der Stadt im Genusse der Fröhlich-
keit: Gemeiner, Chronik, Bd. 4 (1824), S. 173. Vgl. dazu auch JUNGE, ZAPALAC, Schützenfeste (1986). 
Zum 1652 erneuerten Schießhaus OBERMEIER, Erste Regensburger Bauamtschronik (1987), S. 261. 
89 Arndt, Reisen, Tl. 2 (1801), S. 126. 
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Man hat das Vorurtheil, daß in Regenspurg alles steif und nach abgezählter Etikette zugehe. 
Dieß ist freylich in den Reichstagsversammlungen noch so, auch kann es vorzeiten in Gesell-
schaften gewesen seyn. Jetzt ist es nicht so90. Allerdings dürfte seine wenig später geschil-
derte Wahrnehmung, dass die Regensburger Bürger ziemlich eingezogen und nach alter 
Art, Gesandte und Standespersonen aber sehr ungezwungen und gesellschaftlich auf Wie-
nerischem und Münchenschem Fuß lebten, eher dem stereotypischen Gegensatz zwischen 
dem Provinzbürger und dem Mann von Welt entsprechen, als dass sie die beobachtbaren 
sozialen Praktiken adäquat beschriebe91. 

Derartige Bewertungen verdeutlichen die negative Sicht gebildeter Zeitgenossen auf 
die Strukturen mittelalterlich geprägter Städte, die einst als Freiräume im sozialrechtli-
chen Sinne verstanden worden waren, nun aber zu Sinnbildern von Enge und Unfreiheit 
umgedeutet wurden, weshalb man sich nach draußen in weniger regulierte Außenräume 
begab92. So waren interständische soziale Kontakte außerhalb der weiterhin existieren-
den Stadtmauern in der Tat leichter umzusetzen als innerhalb. Dies lag nicht zuletzt dar-
an, dass ›green spaces‹ dieser Art weniger offen einsehbar waren, weshalb das Ausmaß 
der solche Begegnungen reglementierenden sozialen Kontrolle geringer ausfiel. Dabei 
scheint der westliche Abschnitt des Grüngürtels stärker von den gehobenen Schichten, der 
östliche stärker von den niederen Schichten genutzt worden zu sein93. Auch dies spricht 
für eine soziale Differenzierung zwischen einem gesellschaftlichen Oben und einem ge-
sellschaftlichen Unten, aber nicht unbedingt zwischen Reichstagsgesandten, Klerus und 
Stadtbürgertum. 

Um das Gedeihen der Allee und angemessene Formen des gesellschaftlichen Umgangs 
mit und auf der Allee sicherzustellen, legte der Regensburger Rat in einem Dekret vom 
16. November 1779 fest, [d]aß alles Fahren, Reiten, Vogelstellen und Schießen, Laubrechen 
oder Sammlung abfallender Früchte, Betteln, Blüthe abbrechen, und Verunreinigung […] 
bei […] empfindlicher Leibesstrafe verbothen seyn solle94. Für die Anzeige von offensicht-
lich schon vorgekommenen Freveln dieser Art wurde eine Belohnung versprochen. Mit 
der Aufsicht wurden nicht nur Wachen, Patrouillen, Polizey-Bediente und Egscheide95, 
sondern überhaupt alle Bürger und Inwohner beauftragt. Denn die Allee wurde offenbar 
nicht nur zum Lustwandeln, sondern auch zum Viehhüten, Wäschetrocknen, Holz- und 

 
90 Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 361. 
91 Alle Zitate ebd., S. 413. Dagegen sprechen schon die in der zweiten Hälfte des 18. Jh.s gegrün-
deten Gesellschaften, neben der Botanischen etwa eine Lesegesellschaft oder eine Erziehungsgesell-
schaft. Vgl. auch Kayser, Versuch (1797), S. 82: freiere Denkungsart durch alle Classen verbreitet 
durch Zustrom von Fremden, dabei auch Hang zum Vergnügen, darunter Landpartien: ebd., S. 85. 
92 So berichtet auch Nicolai, dass die umliegende angenehme Gegend an der Donau, wo viele 
Weinberge und Landhäuser sind, zu kleinen Landreisen und Aufenthalten auf dem Lande Gelegen-
heit [gab], wo ungezwungene Munterkeit herrschet: Nicolai, Beschreibung, Bd. 2 (31788), S. 413. 
93 Weilmeyr, Regensburg und seine Umgebungen (1830), S. 81. Damit bildete sich die soziale Segre-
gation innerhalb der Stadtmauern auch in den individuellen Nutzungsformen der Allee ab. Bei Weil-
meyr ist die Allee unter der Rubrik Anstalten zur Veredlung des Lebens-Genusses und der Gesellig-
keit aufgeführt, was sowohl auf ihre vergemeinschaftende wie volkserzieherische Funktion hinweist. 
94 Wiesand, Sammlung (1802), S. 75. 
95 Ebd. 
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Früchtesammeln, Betteln und für andern pöbelhaften Unfug96 genutzt, was der Rat mit 
weiteren Edikten erfolglos zu verhindern suchte97. 

Dies verweist darauf, dass auch unterprivilegierte Schichten der Bevölkerung hier ver-
kehrten und von einer Exklusivität der Nutzung durch bestimmte Gesellschaftskreise 
nicht ausgegangen werden kann. Sozial exklusiv waren lediglich die Formen der Nutzung: 
als Erholungs- und ›Freizeit‹-Raum für Angehörige höherer Schichten, als Arbeits- und 
Versorgungsraum für Angehörige von sozialen Unterschichten, die den Entzug ihrer tra-
dierten Nutzungsformen keineswegs widerspruchlos hinnahmen. Fahr- und Reitverbote 
betrafen allerdings auch das Verhalten höherer Schichten, denn sie führten dazu, dass sich 
in diesem offenen Raum alle Personen unabhängig von ihrem Rang und Stand auf ein und 
derselben Ebene befanden98. Die Frage, wer mit sechs Pferden anspannen durfte, wer rei-
ten konnte und wer zu Fuß gehen musste, stellte sich hier nicht. Und wer sich auf den Ruhe-
bänken niedergelassen hatte, saß – und zwar unabhängig von seiner Standeszugehörigkeit. 

An die Carl-Anselm-Allee schlossen sich repräsentativ angelegte Gärten und Parks 
(Abb. 4) an, darunter der sogenannte Prinzengarten, wo täglich Gesellschaft ist, und öfters 
auch Tanz gegeben wird99. Der Grundriss von 1808 illustriert den Wandel der peri-urbanen 
Randzonen, die sich jenseits des Stadtgrabens befinden, aber in das für Regensburg typische 
System der Wachten einbezogen sind100. Nach 1780 ließen im Umfeld der Carl-Anselm-
Allee zunehmend Stadtbürger, Kleriker und Reichstagsgesandte, die hier Grund erwerben 
durften, Gärten mit Sommerhäusern anlegen. Aber nicht nur diese sind im Plan eingezeich-
net, sondern auch mehrere Monumente, mit denen die Allee und die sich anschließenden 
Parkanlagen in der Folge ausgestattet wurden, darunter das 1806 auf Veranlassung Karl 
Theodor von Dalbergs aufgestellte Denkmal für Fürst Carl Anselm von Thurn und Taxis 
als Stifter der Allee (Abb. 10)101, das 1807 nach einem Entwurf von Emanuel Herigoyen 
gestaltete Denkmal für den dänischen Reichstagsgesandten und Freimaurer Heinrich Carl 
Freiherr von Gleichen und das 1808 errichtete Kepler-Monument (Abb. 11)102. 

 
96 Wiesand, Sammlung (1802), S. 155. 
97 Ebd., S. 141 f., 154–156, 177 f. Das letzte Edikt sieht teils drastische Strafen für Zuwiderhan-
delnde vor: Arbeitshaus, öffentliche Ausstellung mit einer Tafel, auf der das Vergehen verzeichnet 
ist, Karrenarbeit auf der Allee und Abschuss des Weideviehs. 
98 Ebd., S. 141. 
99 Wegweiser (1802), S. 35. Hier feierte die Stadt 1780 ihr erstes Volksfest, wobei im selben Jahr 
das Wirtshaus zur Grünen Allee errichtet wurde. 
100 Zu den schon im Mittelalter bestehenden, hier farbig markierten acht Wachten war 1806 mit 
der ›Feldwache‹ eine neue hinzugekommen. Dieser oblag die Aufsicht über alle Anlagen des ›green 
belt‹: Alleen, Gärten, Monumente, Häuser. 
101 Bichtel, Carl Anselm Allee (nach 1813). 
102 Ritter, Prospekt des Kepplerischen Monuments (1808). Während das erste Bild eine fiktive Figu-
renstaffage bietet, welche die Nutzung der Anlage durch die Bevölkerung illustrieren soll, zeigt das 
zweite reale Personen: links Emanuel Herigoyen, den Grafen von Sternberg und P. Placidus Hein-
rich als maßgeblich an der Aufstellung des Denkmals beteiligte Personen, rechts die Familie des Ma-
lers Freiherrn von Löw, der botanische Werke illustrierte und wie der Graf von Sternberg Mitglied 
der Botanischen Gesellschaft war, womit auf Regensburg als aktuellen Ort der Wissenschaft verwie-
sen wird: Vgl. BAUER, Regensburg (2014), S. 555; des Weiteren allgemein REIDEL, Keplerdenkmal 
(1980); TRAPP, Beziehungs- und Grenzfragen (2003), S. 314–316. 
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Dieser vormals außerstädtische, durch seine architektonische Gestaltung und die For-
men seiner Aneignung durch die Einwohner der Stadt nun aber zunehmend urbanisierte 
›green space‹ diente damit nicht nur als Rekreationsraum, sondern auch als ein durch das 
neue Stadtoberhaupt gezielt angelegter Erinnerungsraum – eine Funktion, die der Stifter 
der Allee mit Blick auf seine eigene Person schon angedacht hatte. Dieser Erinnerungsraum 
verwies auf Regensburg als Residenzstadt und Handlungsraum fürstlicher Wohltätigkeit – 
nicht zuletzt der eigenen, denn schließlich setzte sich von Dalberg auf diese Weise auch 
selbst ein Denkmal –, als Sitz des Immerwährenden Reichstags sowie als Ort von Wissen-
schaft und Gelehrsamkeit. 

Die Funktion der Allee als Erinnerungsraum wird besonders deutlich im ›Almanach 
für Spaziergänger‹ des Regensburger Dompredigers Joseph Hönig, in dem die Monumente 
allesamt abgebildet und darüber hinaus mit panegyrischer Poetik bedacht werden103. Auf 
diese Weise werden die dargestellten Architekturen und Landschaften mit weiteren Erin-
nerungsinhalten angereichert, die der Spaziergänger sich idealerweise bei ihrer Betrachtung 
vergegenwärtigen soll. Hönig besingt in diesem Werk nicht nur Fürst Carl Anselm als 
Überwinder von vormals das städtische Umland kennzeichnenden öden Wüsten und grau-
sen Schutt, sondern stellt die Allee überhaupt als ein Gemeinschaftswerk von Fürst und 
Stadtbevölkerung dar: 

Schnell sinkt das Roh’ und Rauhe nieder, 
Schnell wird gerad, was sich in Krümmung beugt, 
der Pflanzer jauchzet Jubellieder, 
Indeß der Weg die treue Meßschnur zeigt. 
Der Städter selbst eilt in die Wette 
Auch einen Zweig zu legen in den Grund. 
Bald schließt gleich einer Blumenkette 
Sich Baum an Baum in trautem Bund104. 

Die im Text zum Ausdruck kommende Bevorzugung geometrisch gestalteter Garten- und 
Parkanlagen, die auch in den Stadtgrundrissen (Abb. 3 und 4) deutlich wird, war nicht mehr 
zeitgemäß, bildete aber für die Zeitgenossen einen wirkungsvollen Kontrast zu den ver-
winkelten innerstädtischen Gassen, die kaum raumgreifende Blickachsen erlaubten. Der 
implizit behauptete traute Bund zwischen Fürst Carl Anselm und Stadtbevölkerung er-
scheint schon deshalb singulär, weil es sich nicht um ein Stadtoberhaupt und seine Un-
tertanen handelte – anders als bei Carl Theodor von Dalberg, dem Hönig eingangs mit 
einem längeren Lobgedicht huldigt, wodurch dieser als eigentlicher Gestalter der Anlage 
verewigt wird105. 
 
103 Hönig, Almanach (1809), S. 39–44, 55–59, 83–88; abgebildet wird auch das Steinerne Kreuz 
beim Peterstor, das Hönig als Denkmal der Vorzeit bezeichnet, wobei er zugleich die christliche 
Religion gegen den Vorwurf des Aberglaubens verteidigt: ebd., S. 47, 52. 
104 Ebd., S. 84 f. 
105 Hönig stellt von Dalberg als leuchtendes Beispiel für die Bevölkerung dar, als den Patrioten, den 
Bürger, den Gelehrten und Freund jeglicher Muse, und Kunst, Künstler, und Kenner zugleich, Schrift-
steller, und Denker in jeder Wissenschaft, und Form, überall Genius selbst: ebd., S. 17–26, hier S. 24. 
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Architektonische Höhepunkte des Regensburger ›green belt‹ waren das von einem Park 
umgebene Palais des jüdischen Hofbankiers von Fürst Carl Anselm, Philipp Reichenber-
ger, auf dem ehemaligen Scherenacker und das Gartenpalais des Grafen Kaspar Maria von 
Sternberg (Abb. 10) vor dem Peterstor, das Hönig neben weiteren Sehenswürdigkeiten der 
Allee wie dem Emmeramer Tor oder dem Schießhaus am Lindenplatz abbildet, die der Spa-
ziergänger auf seinem Rundgang um die Stadt ebenfalls passiert106. Auch das Sternberg-
sche Palais war von einem großen Garten umgeben, den sein Besitzer der Botanischen 
Gesellschaft, deren Mitglied er seit 1795 war, als Schaugarten zur Verfügung stellte107. 

Gegründet wurde diese Gesellschaft 1790 durch Regensburger Einwohner, darunter 
der Apothekerangestellte David Heinrich Hoppe. Sie kamen eher aus einer unteren Mittel-
schicht und stammten weder aus Regensburg noch gehörten sie der Regensburger Bürger-
schaft an, obwohl sie evangelisch waren108. Angeregt hatte die Gründung jedoch der seit 
1788 in Regensburg weilende Sekretär der französischen Gesandtschaft Francois Gabriel 
de Bray (1765–1832) und der am Hof Carl Alexanders als Sprach- und Fechtmeister wir-
kende Charles François Jeunet Duval (1751–1828). Zunächst organisierte die Gesellschaft 
nur botanische Exkursionen in das Regensburger Umland, bevor man begann, sich zu 
Versammlungen im Goldenen Kreuz bzw. bei Mitgliedern in der Stadt – darunter nun 
auch Stadtbürger, Thurn und Taxis-Hofbeamte, Reichstagsangehörige und Kleriker – zu 
treffen109. Die Gründung der Gesellschaft erfolgte nicht zufällig im – unkultivierten – 
Außenraum, auf den Donaufelsen westlich von Regensburg. Der Ort der Gründung er-
schien den Beteiligten als derart zentral, dass er in einem Bild festgehalten und durch die 
spätere Anbringung einer Plakette auch für die Nachwelt dokumentiert wurde110. 

Schon zuvor war eine andere, unterschiedliche Gesellschaftskreise verbindende Ver-
einigung im Außenraum der Stadt entstanden, auch wenn sie in der Folge primär in inner-
städtischen Innenräumen agierte. 1767 hatte der Regensburger Kaufmannssohn Ludwig 
Leonhard Schkler (1738–1807) in bewusster Abspaltung von der französischsprachigen 
Regensburger Freimaurerloge ›St. Charles de la Constance‹ in seinem Garten im Südosten 
vor den Toren der Stadt (Abb. 3) die deutschsprachige Loge ›Die Wachsende zu den drei 
Schlüsseln‹ gegründet. Ihr gehörten zunächst zahlreiche Regensburger Kaufleute sowie 
Mitglieder eines evangelischen Bildungsbürgertums an, wenig später traten aber auch An-

 
106 Hönig, Almanach (1809), vor S. 39. Vgl. dazu REIDEL, Gartencasino (1979). 
107 Zum Botanischen Garten vgl. ILG, Regensburger Botanische Gesellschaft (1984), S. 119–128. 
108 David Heinrich Hoppe erhielt 1795 das Bürgerrecht. Dazu ebd., S. 245. 
109 Zwar waren die meisten Mitglieder der Gesellschaft nicht in Regensburg ansässig, aber dies 
spricht immerhin dafür, dass man in Regensburg keineswegs so isoliert vom Rest des Reiches lebte, 
wie dies kritische Zeitgenossen gern behaupteten. Vgl. ebd., S. 27. Beziehungen zum Reichstag be-
standen u. a. über die Ehrenmitgliedschaft der Frau des russischen Gesandten, Anna Maria von der 
Asseburg, und den oldenburgisch-lübeckischen Legationssekretär Johann Georg Göller: ebd., S. 30. 
Vgl. auch das Mitgliederverzeichnis der Gesellschaft für das Jahr 1807 in: Staats- und Addreßkalen-
der (1807), S. 60–68. 
110 Gründung der Botanischen Gesellschaft 1790, Kupferstich, in: Geschichte der Regensburgischen 
botanischen Gesellschaft (1792), Titelblatt. 
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gehörige des katholischen Klerus sowie des Gesandtschaftspersonals ein111. Der Legations-
sekretär Carl Rudolf Ignaz von Keller hatte zu den Gründungsmitgliedern gehört112. Zwi-
schen 1767 und 1808 gehörten ca. 20 Logenmitglieder zum Personal des Reichstags, das 
besonders stark in der Frühphase der Loge bis in die 1790er Jahre vertreten war. 1791 
wurde der kurtrierische Legationsrat Franz Nikolaus Graf von Steffens auf Heubach 
Meister vom Stuhl. Auch der Leiter des fürstlichen Hoftheaters Emanuel Schikaneder 
und der Graf von Sternberg waren Mitglieder der Loge. Über seine drei Ämter als Dom-
kapitular, Reichstagsgesandter und Beamter am Hof von Carl Anselm von Thurn und 
Taxis verband von Sternberg ohnehin die vermeintlich getrennten drei Regensburger Ge-
sellschaftskreise. Unter der Ägide von Carl Anselm von Thurn und Taxis schloss sich die 
Loge allerdings zunehmend nach unten ab und nahm einen stärker höfischen und damit 
exklusiven Charakter an. So trat ein großer Teil des Hofstaats des Prinzipalkommissars 
in die Loge ein, während nach 1806 mit dem Abzug der Reichstagsgesandten diese sozia-
le Gruppe wegfiel. Allerdings blieben einige ehemalige Reichstagsgesandte wie Johann 
Eustach von Görtz als kurbrandenburgischer Gesandter oder Karl Heinrich von Gleichen 
als dänischer Gesandter in der Stadt wohnen – gerade weil sie auch außerhalb der Reichs-
tagsgesellschaft sozial integriert waren. 

Zusammenfassung 

Mit Blick auf das Konzept der ›urban open spaces‹ werden städtische Räume in histori-
scher Perspektive nicht nur als Ansammlung von Baukörpern und Innenräumen greifbar, 
sondern als Ensemble von gestalteten oder ungestalteten Außenräumen, die Handlungs-
räume mit eigenen Regeln des gesellschaftlichen Umgangs darstellten. Im Gegensatz zu 
geschlossenen öffentlichen und halböffentlichen Räumen erweisen sich offene Räume in 
frühneuzeitlichen Städten als stärker wandlungsfähige und zugleich in geringerem Maße 
obrigkeitlich regulierbare Sphären sozialer Vergemeinschaftung, die aufgrund ihrer Multi-
funktionalität weniger auf soziale Exklusion als vielmehr auf Inklusion ausgerichtet waren, 
auch wenn die durch ständische Zugehörigkeiten bestimmten Logiken des gesellschaft-
lichen Umgangs dabei keineswegs aufgehoben wurden. Sowohl innerstädtische als auch 
außerstädtische ›urban open spaces‹ boten vielfältige Möglichkeiten der Vergemeinschaf-
tung zwischen unterschiedlichen sozialen Schichten und Gesellschaftskreisen. Ihre Ge-
staltung und ihre Nutzung unterlagen jedoch seit dem 18. Jahrhundert einer zunehmenden 
Dynamisierung, die sich teilweise durch gegenläufige Entwicklungen auszeichnete. Dies 
zeigt das Beispiel der Reichs-, Reichstags- und Residenzstadt Regensburg, die aufgrund 
ihrer verfassungsrechtlichen Strukturen sowie ihrer Funktionen als Sitz des Immerwäh-

 
111 Vgl. dazu das Mitgliederverzeichnis in: BAUER, Regensburger Freimaurer (2001), S. 129–146 
sowie ebd., S. 78, zum Klerus ebd., S. 89 f. 
112 Von Kellner gehörte auch dem Orden der Gold- und Rosenkreuzer an: Vgl. dazu MCINTOSH, 
The Rose Cross (22011), S. 55 f. 
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renden Reichstags und Zufluchtsort für religiös Verfolgte durch ein besonders komplexes 
soziales Gefüge gekennzeichnet war. 

Trotz vergleichsweise geringer Bauaktivitäten schrumpften offene Räume innerhalb 
der Stadtmauern seit dem 18. Jahrhundert, auch weil Regensburg bis 1803 eine Reichsstadt 
und keine Residenzstadt war, in der ein auf glanzvolle Herrschaftsrepräsentation bedachter 
Landesherr raumgestaltend eingreifen konnte. Eine gezielte Niederlegung baulicher Struk-
turen, durch die ein offener Platz entstand, hatte die Stadt letztmals bei der Zerstörung des 
Judenviertels und der Anlage des Neupfarrplatzes nach 1519 erlebt. Durch seine zentrale 
Lage und seine multiplen Funktionen, aber auch durch seine räumliche Nähe zu katho-
lischen Institutionen kam ihm eine hohe Bedeutung als Begegnungsraum unterschiedlicher 
Akteursgruppen zu. Dies galt auch für andere ›urban open spaces‹ wie den Domplatz, das 
Ensemble von Kohlenmarkt und Rathausplatz oder auch den Haidplatz. 

Vor allem in ›urban open spaces‹ mit gesamtstädtischer Relevanz kam es zu vielfältigen 
Begegnungen, sei es im Zuge von veranstalteter Vergemeinschaftung bei politischen Ritua-
len oder im Rahmen der höfischen Festkultur, die keineswegs immer alle, dafür aber immer 
mehrere Gesellschaftskreise einband, sei es im Zuge von ad hoc-Formen der Vergemein-
schaftung auf Straßen und Plätzen der Stadt im Alltag. Dies galt noch stärker für eine 
Vergemeinschaftung in ›open spaces‹ mit gesamtstädtischer Relevanz außerhalb der Stadt-
mauern, so beim ›Lustwandeln‹ in der Carl-Anselm-Allee oder beim Besuch von Ver-
gnügungsstätten wie Biergärten, Parks oder Schießplätzen im städtischen Umland, das auf 
diese Weise in den Sozialraum der Stadt einbezogen wurde. Hier finden wir Angehörige 
aller drei Gesellschaftskreise. Diese Kreise, die sich angeblich in kleinere soziale Einheiten 
unterteilten, standen ohnehin quer zu einer weit wirksameren sozialen Fragmentierung 
durch die Standeszugehörigkeit, da sie Mitglieder adliger und bürgerlicher Abstammung 
umfassten. Eine soziale Trennlinie verlief in Regensburg zwischen Adel und Bürgertum, 
schließlich waren bei in Innenräumen durchgeführten Veranstaltungen mit halb-öffentlichem 
Charakter oft nur Bürger der Stadt oder nur Angehörige des Adels zugelassen. Allerdings 
wurde zum Beispiel mit Theatervorstellungen selbst hier die soziale Segmentierung zu-
nehmend aufgebrochen. Außerdem entzog sich der Adel schon zuvor keineswegs völlig 
dem Umgang mit den Bürgern. Vielmehr scheinen sich diese mitunter stärker nach unten 
abgeschottet zu haben, als der Adel sich gegenüber ihnen abschottete. 

Für ›urban open spaces‹ mit mittlerer oder lokaler Einzugsreichweite gibt es nicht nur 
deutlich weniger Quellen, sondern wir können davon ausgehen, dass Reichstagsgesandte 
bestimmte lokale Plätze kaum betraten oder bestimmte Gassen vielleicht sogar ›No-go-
Areas‹ verkörperten. Hierhin aber verirrten sich auch das gehobene Bürgertum und der 
adlige Klerus kaum. Die Trennlinie verlief damit nicht zwischen unterschiedlichen Gesell-
schaftskreisen, sondern in einer jeweils aktuell definierten und austarierten Abschottung 
zwischen einem gesellschaftlichen ›Oben‹ und einem gesellschaftlichen ›Unten‹. Dabei 
frequentierten die Vertreter der Unterschichten auch die öffentlichen Räume mit gesamt-
städtischer Relevanz meist ganz ungeniert. Dies zeigt, dass die Vorstellung, die Geschichte 
offen-öffentlicher Räume sei eine Geschichte der zunehmenden Regulierung und Kon-
trolle durch politische Eliten in früher und späterer Neuzeit, zu einem erheblichen Teil 
eine durch Akte symbolischer Normsetzung gestützte Fiktion ist, die mit den sozialen 
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Realitäten städtischer Lebensformen wenig gemein hat. Dies verdeutlicht auch der Blick 
auf den im europäischen Maßstab sehr früh angelegten Regensburger ›green belt‹: In seiner 
Entstehungs- und Nutzungsgeschichte als Rekreations-, Versorgungs-, Repräsentations- 
und Erinnerungsraum spiegeln sich die gegenläufigen Entwicklungen einer zunehmenden 
Bemächtigung zuvor frei zugänglicher Räume durch die Obrigkeit und ihrer erneuten 
Aneignung durch die Einwohner, die sich in den Praktiken ihrer Nutzung offener Stadt-
räume nur sehr begrenzt disziplinieren ließen. 
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Abb. 1: Matthäus Merian, Grundriss der Reichsstadt Regensburg, aus: Ders., Zeiler, Topographia Bavariae 
(1644), nach S. 70. München, Bayerische Staatsbibliothek, Hbks/E 30–3/4.

Abb. 2: Matthäus Seutter, Regenspurg, eine mitten in Bayern an der Donau gelegene wohl befestigte und 
 neben der guten Handelschaft  auch wegen des schon von Anno 1662 continuirlich daselbst gehaltenen Reichsta-
ges weltberühmte freye Reichsstadt, Kupferstich, koloriert, um 1725. München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Mapp. XI,517.
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Abb. 3: Johann Mayr, Grundriss von Regensburg nach der würcklichen Lage und Grösse, mit Bemerckung der 
vornehmsten Gebäude, Plätze, Strassen, Th ore, Wercker, etc., Kupferstich von 1781. München, Bayerische Staats-
bibliothek, Mapp. XI,516 f-34. 

Abb. 4: Johann Mayr, Johann G. Mannhardt und Johann Heinrich Schmidt, Grundriss der Fürstlich Primati-
schen Residenz-Stadt Regensburg, nebst deren neuen Gartenanlagen ausser den Th oren, Regensburg 1808. 
München, Bayerische Staatsbibliothek, Mapp. XI,518 ha.
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Abb. 5: Johann Philipp Forster, Perspectivische Vorstellung der Huldigung welche in allerhöchstem Nahmen 
Ihro Römisch-Kayserl: Majestät/ Leopoldi II. etc. etc. etc: Durch Sr. Hochfürstl: Durchl: Fürsten von Th urn 
und Taxis […] eingenommen worden, Regensburg 1791. Regensburg, Fürst Th urn und Taxis Zentralarchiv, 
Abb. aus: Regensburg zur Zeit des Immerwährenden Reichstags (2013), S. 168.

Abb. 6: Johann Mayr, Abbildung des solennen Leichenbegängnisses des Hochwürdigsten Herrn, Herrn Maxi-
milian Prokop, des Heil: Röm: Reichs Fürsten und Bischofs zu Freysing und zu Regensburg, Grafen von Törring- 
Iettenbach […], Regensburg 1790. München, Bayerische Staatsbibliothek, Einbl. 11/205. 
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Abb. 7: Friedrich Bernhard 
Werner und Johann Matthias 
Steidlin, Prospect des Platzes 
oder marckts mit der luthr. 
Pfarr vulgo Zur Schönen Ma-
ria, Augsburg 1735. München, 
Bayerische Staatsbibliothek, 
Mapp. XI,516 g/5.

Abb. 8: Andreas Geyer, 
Rathaus zu Regensburg, Kup-
ferstich von 1729. Museen der 
Stadt Regensburg, G 1979/26, 
Abb. aus: Regensburg zur Zeit 
des Immerwährenden Reichs-
tags (2013), S. 10.

Abb. 9: Friedrich Bernhard 
Werner und Johann Matthias 
Steidlin, Ansicht des Platzes 
›Auf der Heyde‹ mit der 
 Güterwaage, Kupferstich, 
Augsburg 1735. München, 
Bayerische Staatsbibliothek, 
Mapp. XI,516 g/11.
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Abb. 10: Johann Bichtel, Carl Anselm Allee mit Carl Anselm Gedächtnisobelisk und Gartenpalais des Grafen 
von Sternberg, Kupferstich nach 1813. Regensburg, Fürst Th urn und Taxis Hofbibliothek, Graphische Samm-
lung, Abb. aus: Bauer, Regensburg (2014), S. 551. 

Abb. 11: Heinrich Wilhelm Ritter (nach Joseph von Goez), Prospekt des Kepplerischen Monuments zu Re-
gensburg, Kupferstich von 1808. Museen der Stadt Regensburg, G 1982,7, Abb. aus: Bauer, Regensburg (2014), 
S. 556.
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